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Die üste hat die Freie Wahl, 
Wenn sie ein W wählt bleibt sie kahl 
Wenn sie ein K wählt wird sie naß- 
Die Freie Wahl macht keinen Spaß. 
 
 





Die folgende Arbeit ist eine überarbeitete Version meiner 1997 verfaßten Dissertationsschrift mit dem Thema „Beiträge 
zur Entwicklung der prähistorischen Keramik des inneren Tschadbeckens in Nordost-Nigeria.“ Leider führten verschie-
dene Umstände zu einer zeitlichen Verzögerung bei der Publikation der Arbeit. Eine zusammenfassende Darstellung 
befindet sich allerdings im Druck (Kongreßberichte Lüttich 2001) und ein Auszug aus dem methodischen Teil wurde 
bereits veröffentlicht (WENDT 2003). Um den Gesamteindruck und die Argumentationskette zu bewahren, ist der me-
thodische Beitrag auch hier in voller Länge abgedruckt. 
In den sieben Jahren, die zwischen dem Abschluß der Dissertation und ihrer Publikation liegen, schritt die Forschung 
weiter voran und einige der hier vorzustellenden Ergebnisse wurden, wenn auch nicht grundsätzlich verändert, so doch 
im Detail modifiziert oder erweitert. Wollte man diese aktuellen Ergebnisse hier kritisch berücksichtigen, so käme dies 
einer neuen Forschungsarbeit gleich. Dies sollte von den Kollegen unternommen werden, die momentan mit der The-
matik und dem geographischen Raum befaßt sind und deshalb einen besseren Einblick in den neueren - auch unpubli-
zierten - Forschungsstand haben, als es der Autor zur Zeit haben könnte.  
In der vorliegenden Arbeit wird deshalb nur in der Einführung, dem Kapitel zur Siedlungsgeschichte und der Zusam-
menfassung auf jüngere, der Literatur entnommene Ergebnisse Bezug genommen. Das mag dazu führen, daß der Leser 
in diesen Publikationen andere Begriffe für hier vorgestellte Inhalte finden wird. Ein gutes Beispiel ist die Chronologie 
der Gajiganna Keramik. Mittlerweile werden drei Hauptphasen in ihrer Entwicklung unterschieden, 1997 waren es nur 
zwei. Aus diesem Grund wird in dieser Arbeit von älterer und jüngerer Stilphase gesprochen, während in neueren Ar-
beiten von älterer und mittlerer Phase die Rede ist.  
Ein weiteres Beispiel ist der Begriff der „Gajiganna Kultur“. Als die Arbeit 1997 entstand, waren die Informationen 
noch nicht hinreichend, um von einer selbstständigen archäologischen Kultur zu sprechen. Heute sind eine Fülle von 
Informationen aus den Bereichen der materiellen Kultur, Wirtschafts- und Siedlungsgeschichte verfügbar, die die Be-
zeichnung Kultur rechtfertigen. Stratigraphien und Keramik waren 1997 zwar nicht die einzigen, aber diejenigen Infor-
mationsquellen, die zu einer ersten Gliederung des Fundstoffes führten. Deshalb werden hier die Begriffe Gruppe, Se-
quenz oder Komplex verwendet. 
Behält der geneigte Leser dies beim Studium der Lektüre im Hinterkopf, so findet er hier ein Stück Forschungsge-
schichte ebenso wie eine primäre Materialstudie zur Chronologie der Gajiganna Kultur anhand der bis 1993 aufgefun-
denen Fundinventare. Dies wird erweitert durch die methodischen Teilaspekte der Arbeit. Losgelöst von regionaler 
Bedeutung wird hier ein Instrumentarium vorgestellt, das für Prähistoriker, die sich mit Keramik beschäftigen allgemein 
von Interesse sein könnte. In diesem Sinne ist die Arbeit ein guter Ausgangspunkt für weitere vergleichende Studien zur 
Keramik und ihrer chronologischen Auswertung.   
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1 EINFÜHRUNG 
1.1 Forschungsgeschichte zur Archäologie des Tschadbeckens 
Die frühe archäologische Forschungsgeschichte des südlichen Tschadbeckens wird durch die Arbeit G. CONNAHS zu-
sammengefaßt (CONNAH 1981:48ff). Die wenigen neueren Arbeiten zur Region finden sich bei A. MARLIAC (MARLIAC 
1991) und P. BREUNIG (BREUNIG 1995A). Auf diese drei Autoren beziehen sich die folgenden Ausführungen zur Ge-
schichte der archäologischen Forschung im Dreiländereck zwischen Nigeria, Kamerun und Tschad. 
Die archäologischen Aktivitäten beginnen mit B. ALEXANDERS Beschreibung von Keramik ungewöhnlicher Größe aus 
Ngala (Nigeria) im Jahre 1909, die den So, einem mythischen Volk von Riesen, zugesprochen wurde. Fortgesetzt wird 
diese Reihe durch ethnographisch und archäologisch interessierte britische Kolonialbeamte wie J.P. LETHEM, J.R. 
PATTERSON und F.W.H. MIGEOD, die sich in den zwanziger Jahren des Zwanzigsten Jahrhunderts ebenfalls mit den 
Hinterlassenschaften der So im heutigen Nigeria beschäftigten. Sie sammelten archäologisches Material - Mahlsteine, 
Steinbeile, Keramik und Gegenstände aus Eisen und Bronze -, das sie dem British Museum und dem Horniman Muse-
um zur Verfügung stellten. 
Der aus den USA stammende Archäologe F.R. WULSIN führte Ende der zwanziger Jahre des letzten Jahrhunderts im 
damals französischen Chari-Becken (Tschad) erste wissenschaftliche Feldforschungen durch. Seine Vorarbeiten wurden 
intensiv von A.M.D. LEBEUF, J.-P. LEBEUF und M.GRIAULE nach dem zweiten Weltkrieg fortgeführt. Die eindrucksvol-
le Fundstellenkarte von LEBEUF mit 701 Fundpunkten für den Norden Kameruns und den südwestlichen Tschad 
(LEBEUF 1969) stellte eine erste beachtliche Bestandsaufnahme der archäologischen Forschung dar. Bis zum Jahre 1980 
war sie auf  814 archäologisch interessante Stellen angewachsen. 
Im britischen Teil des südlichen Tschadbeckens fanden 1957 Ausgrabungen in Birnin Gazargamo statt, ausgeführt von 
A. ROSMAN und R. COHEN, die bisher nicht publiziert wurden. Allerdings inspirierten sie den ersten archäologischen 
Survey von A.D.H. BIVAR und P.L. SHINNIE im Jahre 1959. An diese Vorarbeiten anknüpfend führte G. CONNAH meh-
rere Feldkampagnen in Bornu durch, die in verschiedenen Zwischenberichten (z. B. CONNAH 1976, CONNAH 1984) und 
einer zusammenfassenden Gesamtdarstellung ihren Niederschlag fanden (CONNAH  1981). Seine Fundstellenkarte 
(CONNAH 1981:46) zeigt eine deutliche Konzentration archäologischer Fundpunkte in der Gegend östlich von Dikwa, 
im direkten Anschluß an das von LEBEUF vorgestellte Gebiet. Die anderen Fundstellen Bornus streuen zwischen den 
Mandara-Bergen und dem Biu-Plateau im Süden und dem Yobe-Tal im Norden. Besonderes Augenmerk verdienen 
seine Ausgrabungen in Bornu 38, Kursakata, Shilma, Daima, Yau, Ajere und Birnin Gazargamo. Vor allem die Ausgra-
bungen in Daima, die ein über zehn Meter mächtiges Paket von Kulturschichten aufschlossen, rückten das südliche 
Tschadbecken nachdrücklich in das archäologische Interesse. 
Die Siedlungshügel des Daima-Typs in der Firki waren auch im südwestlichen Tschad und im Norden Kameruns Ge-
genstand der archäologischen Betrachtung, so Amkoundjo (LEBEUF 1969), Mdaga (LEBEUF ET AL. 1980), Sou Blama 
Radjil und Sou II (RAPP 1984, LEBEUF 1981), Houlouf I (HOLL 1988) und Mongossi (MARLIAC 1991). 
Dazu treten in Nordkamerun die Siedlungshügel von Goray und Salak am Flusse Boula, der in das nördlich gelegene 
Tschadbecken fließt, und eine Vielzahl von Oberflächenfundplätzen (MARLIAC 1991).  
Den Beginn der archäologischen Aktivitäten der Universität Frankfurt am Main
1 markiert ein 1990/91 unter Leitung 
von P. BREUNIG durchgeführter Survey (BREUNIG ET AL. 1992:10 ff.). Die Aufmerksamkeit der Feldkampagne galt 
mehreren Gebieten Nordost-Nigerias. Dazu zählten neben dem südlichen Tschadbecken, das Gongolabecken nördlich 
der Ortschaft Kaltungo, das Biu-Plateau und die Mandaraberge (BREUNIG ET AL. 1992:11, ABB. 1). Insgesamt 53 Fund-
punkte unterschiedlicher Zeitstellung und Funktion wurden in diesem Zusammenhang entdeckt (BREUNIG 1995A:10). 
In den darauffolgenden Feldaufenthalten konzentrierten sich die Arbeiten auf das südliche Tschadbecken. Im Gegensatz 
zum Gongolabecken, wo durch Erosion vorchristliche Fundstellen weitgehend zerstört sind, wiesen die dort angetroffe-
nen Fundplätze eine gute Erhaltung für Knochen und Keramik auf (BREUNIG 1995A). 
Unter der Leitung von P. BREUNIG werden die archäologischen Feldkampagnen seitdem kontinuierlich fortgesetzt und 
ließen die Anzahl der endsteinzeitlichen Fundstellen stetig anwachsen.
 2 Die bisherigen Ergebnisse aus den Kampagnen 
sind in mehreren Vorberichten und Aufsätzen zu speziellen Themen sowie in einigen zusammenfassenden Arbeiten 
niedergelegt (BALLOUCHE  &  NEUMANN  1995, BREUNIG  1991, BREUNIG  1994, BREUNIG  1995A, BREUNIG  1995B, 
                                                           
1 Diese und die folgenden Arbeiten wurden im Rahmen des von der Deutschen Forschungsgemeinschaft finanzierten Sonderfor-
schungsbereichs 268 „Kulturentwicklung und Sprachgeschichte im Naturraum Westafrikanische Savanne“ in Zusammenarbeit mit 
der Universität Maiduguri und der National Commission for Museums and Monuments durchgeführt. 
2 Ca. 400 konnten bis Ende 2002 lokalisiert werden (BREUNIG & NEUMANN 2002A:132).    12
BREUNIG ET AL. 1992, BREUNIG ET AL. 1993A, BREUNIG ET AL. 1993B, BREUNIG ET AL. 1996, BREUNIG & NEUMANN 
1996, BREUNIG  & NEUMANN  1999, BREUNIG  & NEUMANN  2002A, BREUNIG  & NEUMANN  2002B, BREUNING  & 
WOTZKA 1993, GARBA 1993; GRONENBORN 1996A, GRONENBORN 1996B, GRONENBORN 1997A, GRONENBORN 1997B, 
GRONENBORN ET AL. 1996, KLEE & ZACH 1999, KLEE ET AL. 2000, KOTTUSCH 1999, LAMBRECHT, 1997, MAGNAVITA 
1999, MAGNAVITA 2002, MAGNAVITA 2003, MAGNAVITA & MAGNAVITA 2001, MAGNAVITA & SCHLEIFER 2004, RUPP 
2000, RUPP  2001A, RUPP  2001B, SALZMANN  1997, SALZMANN  & WALLER  1998,  VAN  NEER  2002, WENDT  1995, 
WENDT 1997, WIESMÜLLER 2001, ZACH ET AL. 1996). In jüngerer Zeit stehen Themen wie entwicklungsgeschichtliche 
Kontinuität und Abhängigkeiten zwischen Umweltveränderungen und Kulturwandel im Vordergrund (BREUNIG  & 
NEUMANN 2002A, BREUNIG & NEUMANN 2002B).
 3 
                                                           
3 Eine komplette Bibliographie findet sich im Internet unter folgender Adresse: http://www.araf.de/pub.php.   13
1.2 Archäologische Fundplätze im Tschadbecken 
Die vorliegende Arbeit behandelt einen ausgesuchten Teil der während der Feldkampagnen 1990-1993 in Nordost-
Nigeria, Bornu-State, ausgegrabenen Stratigraphien und Keramikinventare.
4 Dem zentralen archäologischen Thema des 
Projektes folgend - der Frage nach Herkunft und Beginn neolithischer Kulturerscheinungen in der westafrikanischen 
Savanne (BREUNIG 1995A:4) -, beschränkt sich die Arbeit auf diejenigen Inventare, deren Inhalte eine Einschätzung als 
neolithisch, bzw. endsteinzeitlich erlauben. Absolutchronologisch gehören die bearbeiteten Inventare in das zweite 
vorchristlichen Jahrtausend und die erste Hälfte des ersten vorchristlichen Jahrtausends (WENDT 1995:46). 
Die hier bearbeitete Keramik war bisher im gesamten Raum des Tschadbeckens,
 5 das Teile Nordost-Nigerias, Nordka-
meruns, des westlichen Tschad und Süd-Nigers umfaßt, unbekannt (ABB. 1). Das ist nicht verwunderlich, sind doch die 
archäologischen Vorarbeiten hier dünn gesät und umfangreiche Materialvorlagen selten (BREUNIG 1995A:7). Die Arbei-
ten von LEBEUF (LEBEUF 1969; 1981; LEBEUF ET AL. 1980), CONNAH (CONNAH 1981), Holl (HOLL 1988), MARLIAC 
(MARLIAC 1991) und RAPP (RAPP 1984) beschäftigten sich zwar mit der Besiedlungsgeschichte des südlichen Tschad-
beckens, die dort behandelten Keramikinventare datieren aber entweder in einen jüngeren steinzeitlichen, häufiger je-
doch in einen eisenzeitlichen Zeithorizont. Dazu gehören die Fundplätze Salak (6.-13. Jh. n. Chr.), Goray (10.-15.Jh. 
n. Chr.) und Mongossi mit Datierungen für die Phase 1 der Besiedlung ins 5.-6.Jh. n. Chr. und einer zweiten Besied-
lungsphase im 15.-16.  Jh. n.  Chr. (MARLIAC  1991: 113, 325, 465), Mdaga mit dreizehn 
14C-Daten, die zwischen 
2.375±150 BP (Gif 742) bis 170±90 BP (Gif 1367) streuen (LEBEUF 1980:16) sowie Daima I-III, dessen Daten zwi-
schen 2.520±110 BP (I-2372) und 890±90 BP (I-3181) zu liegen kommen (CONNAH 1981:81, 114, 164). 
Die Daten für die Fundplätze Yau und Birnin Gazargamo deuten ebenfalls auf eine Einordnung in einen eisenzeitlichen 
Zusammenhang (CONNAH 1981:81). Die relativ alten Daten für Shilma (2.680±180 BP/N-791 und 2.720±120 BP/N-
792) gehören zu einem stark durchmischten Inventar, das Parallelen zu Daima I und Daima II aufweist (CONNAH 
1981:145). 
Im Falle, daß zeitliche Überschneidungen mit den in der Gajiganna Region vorgefundenen Inventaren vorliegen - so in 
Sou Blama Radjil
6 (RAPP 1984) und Kursakata
7 (CONNAH 1981) - zeigt die vorgestellte Tonware Merkmale einer deut-
lich anderen Herstellungstradition. 
Ausnahmen sind die Fundstellen Léra (S. 101), ein undatierter Oberflächenfundplatz mit wenigen Scherben aus Nord-
kamerun (MARLIAC 1991:872-873) und Bornu 38 (Kelumeri), ein Siedlungshügel auf dem Bama Ridge. Der letztge-
nannte Fundplatz wurde in zusammengefaßter Form mit anderen Fundstellen vorgelegt (CONNAH 1981). Abbildungen 
von Gefäßen aus dieser Grabung fehlen jedoch. Über die tabellarisch aufgeführten Angaben zu Mattenabdrücken und 
Rouletteverzierungen deutete sich die Möglichkeit eines Inventares an, das Ähnlichkeiten mit der vorzustellenden Ton-
ware aufweist (CONNAH 1981:88, BREUNIG 1995A:7). Mittlerweile haben dort weitere Grabungen unter der Leitung von 
P. BREUNIG stattgefunden und über 
14C-Daten und die aufgefundene Keramik eine stilistische Verbindung mit den 
anderen Plätzen bestätigt. Ein von dort stammendes 
14C-Datum von 3.830±250 BP (N-793) würde den Beginn einer 
Besiedlung an die Wende vom dritten zum zweiten vorchristlichen Jahrtausend stellen, wird aber von CONNAH selbst 
angezweifelt. Weitere Daten weisen in einen deutlich jüngeren Zeitraum. Sie liegen bei 2960±160 BP (N-794), 
2940±125 BP (KI-4206), 2880±140 BP (N-795), 2902±35 BP (UtC-5764), 2780±95 BP (KI-4204), 2773±38 BP 
(UtC-5747) und 2590±170 BP (N-796). Der Fundplatz weist mit acht Daten die beste 
14C-Chronologie im Tschadbe-
cken auf.  
Bei der Fundstelle Konduga - ebenfalls auf dem Bama Ridge gelegen - ist die Situation anders (BALLOUCHE  & 
NEUMANN 1995, BREUNIG 1995A, BREUNIG ET AL. 1996, THIEMEYER 1992, THIEMEYER 1997). Ein Datum, das 
zwischen 5.500 und 5.000 calBC liegt, stammt aus der stratigraphisch ältesten von drei Schichten. Sie ist mit Keramik 
von saharischem Typus assoziiert, während die mittlere Schicht ein typisches Gajiganna Inventar vorweist. Die jüngste 
Schicht beinhaltet eisenzeitliche Keramik.  
Erst neuere Ausgrabungen in Bukarkurari, Labe, Tuba Ajuz I, Tuba Ajuz III, Tuba Lawanti und Kariari erbrachten 
Keramikmaterial, das eine direkte Anbindung an die hier vorzustellenden Fundplätze erlaubt (BREUNIG  & 
                                                           
4 Nach 1993 entdeckte Fundstellen mit Gajiganna Keramik sind hier nicht berücksichtigt. 
5 Damit ist das ehemals vom Tschadsee bedeckte Gebiet gemeint, das in heutiger Zeit trocken liegt.  
6 Die Zeitspanne reicht über fünf 
14C-Daten von 3.280±360 BP aus Schicht 7 bis 2.570±240 BP aus Schicht 2b (Ly-2280-2284, RAPP 
1984:390).  
























































Abb. 1. Südwestliches Tschadbecken mit Biu-Plateau und Mandara Mountains. Archäologische Fundstellen (Stand 1993)
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NEUMANN 2002A:132FF.). Die von dort stammenden 
14C-Daten passen nahtlos in die bestehende chronologische Se-
quenz. Sie gehören teilweise zu einer regionalen Untergruppe, die südlich des Yedseram ein eigenes Siedlungszentrum 
bildet und sich in der Tonware durch selbständige Verzierungselemente,
8 bei Anwendung der gleichen Herstellungs-
technik auszeichnet (BREUNIG & NEUMANN 2002A:136, ABB. 9.7). 
Nur über die Keramik lassen sich einige Fundplätze in den Manga Grasslands dem Gajiganna Stilkomplex zuordnen.
9 
Sie markieren die nördliche Verbreitungsgrenze der endsteinzeitlichen Kulturgruppe. 
14C-Daten sind von diesen Fund-
stellen bisher nicht bekannt, aber die Keramik, obwohl stark erodiert, ließ sich einwandfrei über die technischen Merk-
male und die Verzierungselemente als Gajigannaware identifizieren.  
                                                           
8 Der Autor hatte die Gelegenheit, Beispiele aus Kariari mit Inventaren aus der Gajiganna-Region zu vergleichen.  

























Abb. 2. Unkalibrierte Radiocarbondaten aus den untersuchten Fundstellen in Nordost-Nigeria.  
 
 
Eine der Gajigannaware vergleichbare Keramik stammt von Fundplätzen am Fuß der nördlichen Mandara Mountains 
auf nigerianischem Territorium.
10 Hier hat eine kanadische Forschergruppe um A.S. MACEACHERN endsteinzeitliche 
Siedlungsstellen entdeckt und Ausgrabungen durchgeführt. 
Die unkalibrierten Radiokarbondaten der hier untersuchten Fundplätze aus dem Bama Deltaic Complex streuen in der 
Regel zwischen 3.500 und 2.000 bp (ABB. 2). Ausreißer finden sich sowohl am Beginn der Sequenz als auch an ihrem 
Ende. 
 
                                                           
10 Freundl. Mitt. S. MacEachern.   16  17
2 DAS ARBEITSGEBIET UND SEINE NATURRÄUMLICHE UMGEBUNG 
2.1 Lage des Arbeitsgebietes 
Seit 1990 arbeitet das archäologische Projekt der Universität Frankfurt im Nordosten des westafrikanischen Staates 
Nigeria. Die Forschungen konzentrieren sich dort auf den Bundesstaat Bornu mit der Hauptstadt Maiduguri. Hier arbei-
tet das Projekt in fünf benachbarten geographischen Regionen, von denen drei dem südwestlichen Tschadbecken als 
übergeordneter geographischer Einheit zugeteilt sind. Das sind der Bama Ridge im Westen, der Chad Lagoonal 
Complex (Firki) im Osten und der Bama Deltaic Complex zwischen Bama Ridge, Chad Lagoonal Complex und Gu-
dumbali Dune Fields (ABB. 3).  
Außerhalb des Tschadbeckens liegen die Arbeitsgebiete in den Manga Plains und den Mandarabergen. Das Arbeitsge-
biet, benannt nach der kleinen Ortschaft Gajiganna, liegt ca. 45 km nördlich von Maiduguri im Übergangsbereich zwi-
schen Bama Deltaic Complex und Gudumbali Dune Fields (ABB. 3). 
Die geographischen Untersuchungen von H. THIEMEYER im südwestlichen Tschadbecken und den daran angrenzenden 
Gebieten führten zur Entdeckung der Fundplätze NA90/5A und NA90/5B, die von P. BREUNIG archäologisch unter-
sucht wurden. Ausgehend von diesen prähistorischen Siedlungsstellen wurde das Arbeitsgebiet auf ca. 21 km x 16 km 
(348 km
2)
 erweitert (Stand 1993). Die nördliche Grenze liegt bei 12°20´ nördlicher Breite, die westliche, östlich der 
Straße Maiduguri-Baga, bei 13°10´ östlicher Länge. Im Süden begrenzt eine Erschließungsstraße der staatlichen nigeri-
anischen Erdölgesellschaft (NNPC) das Arbeitsgebiet. Im Osten endet es bei 13°19´ östlicher Länge. 
2.2 Holozäne Landschaftsentwicklung 
Die ebene Beckenlandschaft (ABB. 4) verdankt ihr Aussehen der wechselvollen Geschichte des Tschadsees im Quar-
tär.
11 Zwischen 7.000 BP und 5.000 BP hatte eine humide Klimaphase im mittleren Holozän eine Transgression des 
Sees zur Folge. Das überflutete Areal betrug damals ca. 330.000 km
2. Der Bama Ridge entstand in dieser Zeit als ein 
System von Strandwällen, das die südwestliche Ausbreitung des „Megatschad“ begrenzte (ABB. 3). Die Sedimente des 
Bama Deltaic Complex und der Gudumbali Dune Fields wurden ebenfalls in diesem Zeitraum abgelagert. Der neu ent-
standene Strandwall bildete ein Hindernis für die in den See entwässernden Flüsse Yedseram und Ngadda, die sich vor 
dem Wall stauten und ihn schließlich durchbrachen. Dabei wurden sowohl vor als auch hinter dem Bama Ridge deltai-
sche Sande und Tone in Schwemmfächern abgelagert. 
Zwischen 5.000 BP und 4.000 BP führte eine aride Klimaphase zu einer Regression des Sees. Die deltaischen Sande 
innerhalb des Tschadbeckens wurden während dieser Trockenphase äolisch aufgearbeitet und zu Dünen und Deflati-
onswannen umgebildet (THIEMEYER 1996:185). Eingelagerte dünne Tonbänder werden als kurzfristige Transgressionen 
des Tschadsees während dieser Phase interpretiert. 
Während einer weiteren Transgressionsphase des Sees zwischen 4.000 BP und 3.000 BP wurde der Ngwela Beach 
Ridge als neuer Strandwall ausgebildet, dessen südwestliches Vorland eine große Lagune bildete, in der die typischen 
schwarzen Tonböden des Chad Lagoonal Complex, der Firki, entstanden (ABB. 3). 
In diesen Zeitabschnitt fällt das frühe 
14C-Datum aus dem Untersuchungsgebiet (S. 15). Frühere Besiedlungsspuren 
finden sich nur auf dem Bama Ridge (BREUNIG ET AL. 1992, BREUNIG ET AL. 1993A, BREUNIG 1995A). Für die aride 
Phase zwischen 5.000 BP und 4.000 BP fehlen bisher Belege für Siedlungstätigkeiten aus dem südwestlichen Tschad-
becken. 
                                                           
11 Die folgenden Aussagen zur Landschaftsentwicklung beruhen im wesentlichen auf der Habilitationsschrift von H. THIEMEYER 
(THIEMEYER 1996 U. 1997).   18
Chad Lagoonal Complex


























K o m a d u g u   Y o b e
Yedseram
Abb. 3. Landschaftstypen des südwestlichen Tschadbeckens. 






Seit dieser Zeit gab es keine nennenswerten Schwankungen des Tschadsees und eine beständige Regressionsphase des 
Sees mit entsprechenden Verlandungserscheinungen dauert an.  
Das Arbeitsgebiet zeigt ein flaches und monotones Relief mit geringen Höhenunterschieden. An der Fundstelle mit dem 
größten Siedlungshügel (NA93/9) wurde z. B. eine maximale Höhendifferenz von 3,5 m gemessen. Grundsätzlich kön-
nen zwei Geländeformationen unterschieden werden. Saisonal geflutete flache Tonebenen wechseln in diesem Gebiet 
mit leicht erhöhten Sandgebieten (ABB. 4). Nach Norden und Westen nehmen die aus Sand gebildeten Flächen zu, im 
Süden und Osten dominieren die als Firki bezeichneten Tonebenen. Letztere stehen nach THIEMEYER in Verbindung mit 
der zwischen 4.000 BP und 3.000 BP entstandenen Lagune, die dem Ngwela Beach Ridge vorgelagert war. Sie sind die 
westlichsten Ausläufer dieses Ereignisses (THIEMEYER 1996:184). 
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Abb. 4. Landschaftsimpressionen aus dem südwestlichen Tschadbecken 







Beide Formationen sind in der Kontaktregion in kleinflächige Einheiten aufgesplittert und miteinander verzahnt. Eine 
eindeutige Uferlinie scheint in dieser Region nicht existiert zu haben. Der Randbereich der Lagune war anscheinend in 
viele kleine Seen und Teiche aufgegliedert, die zumindest in der Anfangsphase ganzjährig Wasser führten. Darauf deu-
ten Vergleyungserscheinungen in den bodenkundlich untersuchten Profilen von NA90/5A und NA90/5B1, die einen 
höheren Grundwasserspiegel annehmen lassen (THIEMEYER 1996:186).  
Ein stärker als heute profiliertes Landschaftsrelief läßt sich aus den Ergebnissen der Ausgrabungen auf den Fundplätzen 
NA90/5B1 und NA90/5B2 erschließen. Demnach müßte zu bestimmten Zeiten die Besiedlung von Gebieten möglich 
gewesen sein, die heute während der Regenzeit überflutet sind.   20  21
3 DIE ARCHÄOLOGISCHEN FUNDSTELLEN 
Seit dem Beginn der Forschungen im Jahre 1990 konnten im ca. 350 km² großen Arbeitsgebiet östlich der Ortschaft 
Gajiganna 60 archäologische Fundstellen entdeckt werden (ABB. 5). Im Verlaufe von vier Feldkampagnen wurden sie 
begangen und teilweise in Testschnitten Stratigraphien ergraben (Breunig et al. 1993a: 51ff., Breunig 1995a: 3ff., 
Wendt 1995: 41ff.). 
Die Fundstellen liegen an den Übergangszonen zwischen Sandbereichen und Tonebenen. An diesen Stellen häufen sich 
die von den Südostpassaten (Hammatan) hervorgerufenen Erosionszonen. Oft wurden Fundschichten angeschnitten, 
Artefakte frei geblasen und an der Oberfläche akkumuliert. Sie heben sich gut gegen die hellgelben bis weißen Sande 
und hellgrauen Tone ab und sind deshalb bereits aus größerer Entfernung zu erkennen. Dies erleichterte generell die 
bisher durchgeführten Begehungen des Arbeitsgebietes und führte, in mehreren Kampagnen bis Anfang 1994, zur Ent-
deckung der erwähnten 60 prähistorischen Fundstellen.  
3.1 Begehungen 
Parallel zu den Ausgrabungen in NA90/5A und NA90/5B1 fanden Begehungen in deren Umgebung statt. Dies führte 
im Laufe von drei Feldkampagnen zur Entdeckung von 14 weiteren Fundstellen unterschiedlicher Zeitstellung. Die 
dabei gewonnenen Erkenntnisse über die Lage der prähistorischen Siedlungsstellen (s. o.) in den Randbereichen der 
Sandgebiete führten zur Planung und Durchführung einer umfangreichen Begehung im Jahre 1993 (WENDT 1995: 
41ff.). Ziel dieser Maßnahme war die Schaffung einer breiten Materialbasis als Grundlage für die Untersuchungen der 
Siedlungsvorgänge im südwestlichen Tschadbecken. 
Mit der 1991 entdeckten Fundstelle NA91/1 kamen Lesefunde zutage, die mit dem Keramikinventar aus Schicht 2 von 
NA90/1 (Konduga) auf der Bama Ridge vergleichbar sind. Auch ein in der Nähe von NA90/5A gelegener Fundplatz 
(NA90/5D) zeigte einige wenige Scherben dieser Fazies. Das waren die ersten Hinweise für eine regionale Verbreitung 
dieses Keramikstils, der im Folgenden als älterer Gajiganna-Stil oder – Gruppe bezeichnet wird.
12 
Mit Keramik von NA90/5A und NA90/5B1 vergleichbare Ware, konnte bis dahin nur an einer weiteren, knapp einen 
Kilometer entfernten  Fundstelle (NA90/5C) aufgefunden werden. Nachdem diese Fundplätze bereits unter dem Namen 
Gajiganna in die Literatur Eingang gefunden haben (BREUNIG 1995A), wird für diese Stilgruppe, deren 
14C-Daten jün-
ger sind als die der oben erwähnten Gruppe, der Name „jüngerer Gajigannastil“ vergeben. 
Beide Keramikstile grenzen sich durch das Auftreten bestimmter Merkmale ab, die in den entsprechenden Kapiteln 
ausführlicher erläutert werden. An dieser Stelle seien deshalb nur verständnishalber die auffälligsten Unterschiede ge-
nannt.  
Die typische Gefäßform der älteren Gajiganna Stilgruppe ist ein kugel- bis eiförmiges, engmündiges Gefäß, dessen mit 
Kammstich und dreieckigen Einstichen ausgeführte Verzierung als Band den einwärts geneigten Rand umschließt. 
Schalen sind verhältnismäßig selten. Auffällig ist das Fehlen von Mattenabdrücken.  
Für die jüngere Gajiganna Stilgruppe ist eine größere Variationsbreite in den Gefäßformen charakteristisch. Der aus der 
älteren Stilgruppe bekannte Gefäßtyp tritt nicht oder nur vereinzelt auf. An seiner Stelle stehen kugelige Kumpfformen 
mit aufgestelltem oder ausladendem Rand, die mehrere horizontale Verzierungsbänder tragen. Eindrücke mit dreiecki-
gem Querschnitt treten nicht auf, aber weiterhin Kammstiche und als neues Element Mattenabdrücke.  
Ob dieser Stil, wie sein älteres Pendant, eine größere regionale Verbreitung hatte oder nur als eine lokale Erscheinung 
anzusehen ist, sollte eine intensive Begehung im Arbeitsgebiet klären. Die Ideen über die Verbreitung der älteren Gaji-
ganna Gruppe konnten im gleichen Arbeitsgang eine Stützung oder Korrektur erfahren. Die Begehungen fanden wäh-
rend der Feldkampagne 1993 statt und dauerten vier Wochen. 
Zur Planung und Ausführung dienten die anhand von Luftbildern aus den 50iger Jahren erstellten Meßtischblätter 
MASU NW, NE, SW und SE. Auf ihnen ist neben den damaligen Ortschaften die Verteilung der Sand- und Tongebiete 
festgehalten (ABB. 5), deren Randregionen das besondere Augenmerk galt (s. o.). Ausgehend vom Fundplatz NA91/1 
wurden die Erosionskanten der Sandflächen abgefahren und insgesamt 44 neue Fundstellen unterschiedlicher Zeitstel-
lung entdeckt, mit einem Geographic Position System (GPS) ihre Position ermittelt und anschließend kartiert (ABB. 5). 
Von allen Plätzen wurden Belegstücke mit dem Ziel, die Vielfalt der unterschiedlichen Artefaktgruppen zu erfassen, 
aufgesammelt.  
                                                           
12 Die Ausdrücke Stil und Gruppe werden hier im gleichen Sinn verwandt. Es handelt sich um auf die untersuchte Keramik bezogene 
Klassifikationsbegriffe.   22
Abb. 5. Archäologische Fundstellen im Untersuchungsgebiet. 
Grundkarte nach  . BREUNIG ET AL. 1993A.
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An fünf Fundstellen (einschließlich NA91/1) wurden Testschnitte angelegt und die Siedlungsstellen dreidimensional 
vermessen. 
Von den so bekannt gewordenen 60 archäologischen Fundstellen in der Region östlich von Gajiganna zeigen 26 end-
steinzeitliche Charakteristika (ABB. 5). Zu ihrem Erscheinungsbild gehören neben der reichlich vorhandenen Keramik 
Abschläge von geschliffenen Beilen, Bruchstücke von Mahl- und Reibsteinen und geflügelte Pfeilspitzen. 
Die 34 „eisenzeitlichen“ Fundplätze sind durch das Auftreten von Rouletteverzierungen und teilweise von Eisenschla-
cken gekennzeichnet. Steinartefakte fehlen nicht, sind aber insgesamt selten, und Beilabschläge fehlen vollständig.  
Die folgenden Betrachtungen beziehen sich auf die umfangreichen endsteinzeitlichen Inventare.    23
3.2 Ausgrabungsmethoden 
Die Ausgrabungsmethoden richteten sich nach den Zielvorstellungen und den natürlichen Gegebenheiten. Als Ziel 
standen die Beschaffung stratifizierter Fundmaterialien und Proben für Datierungen sowie für archäozoologische und 
archäobotanische Untersuchungen im Vordergrund (BREUNIG 1995A:19). Die Grabungen auf den Siedlungshügeln A 
und B von Gajiganna erbrachten aus Schnitten von 25 m
2 Fundmengen, die bei einer größeren Dimensionierung der 
Schnitte nicht mehr zu bewältigen gewesen wären.  
Auf den Siedlungsstellen NA90/5A und NA90/5B1 wurde jeweils eine 5 x 5 m große Fläche geöffnet und in Straten 
von 10 cm Mächtigkeit mit der Feldhacke bis auf den gewachsenen Boden abgegraben. Eine Grabung nach Schichten 
war nicht möglich. Die Sedimente waren sehr stark ausgetrocknet und zeigten eine einheitlich graue Färbung, die wäh-
rend des Grabens keine Differenzierung zuließ. Erst nach dem Putzen der Profile unterschieden sich die Schichten von-
einander. Die Funde wurden nach Quadratmetern und Straten getrennt geborgen. Die aus beiden Schnitten geborgene 
Fundmenge war so groß, daß in den folgenden Kampagnen die Flächen auf 3 x 3 m verkleinert wurden (NA90/5B2, 
NA90/5C, NA90/5D). Die Abteufung der Testschnitte und die Fundtrennung erfolgte nach dem oben genannten Sche-
ma. Eine Veränderung erfuhr dieses System während der Feldkampagne 1993. Die ausgedehnte Begehung des Arbeits-
gebietes schränkte den Zeitrahmen stark ein, der für Ausgrabungen zur Verfügung stand. Um Zeit an der jeweiligen 
Grabungstätigkeit zu sparen, aber doch mehrere Schnitte niederlegen zu können, wurde nach folgendem Muster verfah-
ren: Zuerst wurde ein Baggerschnitt gelegt, dann die entsprechenden Profile geputzt und danach ein Quadratmeter in 
Straten von 10 cm Mächtigkeit per Hand abgeteuft (NA91/1, NA93/9, NA93/10A-C, NA93/36, NA93/42). Der Abraum 
des Baggerschnittes wurde nach Funden durchsucht und diese getrennt verpackt. Der Baggerschnitt wurde entsprechend 
klein gehalten (zwischen 3,6 m² in NA91/1 und 6,75 m² in NA93/36), um möglichst wenig von der Fundstelle zu zer-
stören. 
Vor- und Nachteile dieser Methode wurden bei der nachfolgenden Bearbeitung des Fundmaterials sichtbar. Für die 
Fundstellen der älteren Gajigannaga Gruppe ergaben sich keine Nachteile. Die Funde aus den Baggerschnitten lassen 
sich problemlos den stratifizierten Funden beiordnen, da nur eine bis zwei Fundschichten vorliegen. Für NA93/36 er-
wies sich diese Vorgehensweise dagegen als zu ungenau. Der Fundplatz weist wie die anderen Vertreter der jüngeren 
Stilgruppe eine komplexe Stratigraphie auf, die einige Besonderheiten bereithielt. Die keramischen Funde aus dem mit 
Hilfe des Baggers gewonnenen Profilschnitt lassen sich nur durch Anpassungen bestimmten Schichten zuweisen. Die 
Fundmenge war deutlich geringer als auf den anderen Fundstellen, so daß das nach Straten gegrabene Quadrat nicht, 
wie vermutet, ausreichend Keramik und andere Artefakte für eine begründete interne Gliederung erbrachte. 
3.3 Beschreibung der Fundstellen  
Die Beschreibung der Fundstellen erfolgt in der Reihenfolge ihrer Entdeckung. 
Die Landschaft um NA90/5A und die anderen, als Gajiganna-Siedlungshügel in die Literatur eingeführten Siedlungs-
plätze, ist bereits beschrieben worden (BREUNIG 1995A) und wird deshalb nur der Vollständigkeit halber in kurzer Form 
wiederholt. Die bei den Vermessungen anfallenden Koordinaten und Reliefdaten wurden zu Geländeplänen ausgearbei-
tet, die die Oberflächengestaltung der Fundplätze und ihrer näheren Umgebung wiedergeben und somit eine Einschät-
zung des heutigen Reliefs ermöglichen. 
Die Fundstellen liegen fast alle in exponierter Lage zur Firki-Ebene am Rande größerer und kleinerer Sandgebiete. Die 
auffällige Konzentration auf die östlichen Grenzgebiete ist methodisch und klimatisch begründet. Die westlichen Rän-
der liegen im Windschatten des Südostpassats, erodierte Bereiche sind deshalb selten oder gar nicht festzustellen. Mit 
der angewandten Begehungsmethode sind kleine, sehr lichte Fundstreuungen nicht zu entdecken. 
Die vermessenen Fundplätze gehören bis auf die Ausnahme NA91/1 dem gleichen Lagetyp an. Charakteristisch ist eine 
von zwei bis drei Seiten von Firki-Ebenen umgebene Spornsituation, an deren Ende ein Siedlungshügel plaziert ist. Auf 
die begangenen Siedlungsplätze trifft diese Beobachtung nur teilweise zu.  
Die Siedlungsstellen bieten alle einen schnellen Zugang zu den wahrscheinlich die meiste Zeit des Jahres offenstehen-
den Wasserflächen und ihren Ressourcen an Wildgetreiden und Fisch (S. 103 ff.). Sie bieten punktuellen Schutz vor  
Überschwemmungen durch ihre relative Höhe zur Firki und besitzen überdies in den Sandgebieten ein Hinterland, das 
für die Viehhaltung und eventuell für den Anbau von Feldfrüchten genutzt werden konnte.  
3.3.1 NA90/5  
Die Siedlungshügel von Gajiganna liegen ca. 12 km östlich der namengebenden Ortschaft, nördlich der Piste Richtung 
Masu, zwischen den Abzweigungen nach Chingowa und Ayorom. Hier erstreckt sich eine Nordost-Südwest orientierte 
langschmale Firki-Ebene, an deren nordwestlicher Grenze die Fundstellen A bis D liegen. Die Fundstelle A ist der süd-
östlichste der vier Siedlungshügel. Die höchste Stelle liegt 1,80 m über den im Norden und Süden angrenzenden Ton-  24
ebenen. Der Hügel hat eine langovale Nordwest-Südost ausgerichtete Form. Im Südosten schließt ein Sandgebiet an, 
das einen halben Meter tiefer liegt als die Hügelkuppe. Die 5 x 5 m umfassende Ausgrabungsstelle liegt auf der Kuppe 
des Siedlungshügels (ABB. 6).  
Etwa 200 m westlich von NA90/5A liegt der Siedlungshügel B. Auch er ist im Norden und Süden durch die Firki-
Ebenen begrenzt, über die er sich etwa 1,80 m erhebt. Das aus Westen heranreichende Sandareal liegt etwa einen Meter 
tiefer als die Kuppe. Der Hügel hat einen runden Umriß. Die südöstliche Flanke fällt anders als die anderen Seiten stei-
ler zur Firki-Ebene hin ab. Der Testschnitt B1 von 5 x 5 m Fläche ist im Südosten der Kuppe plaziert. Eine weitere 
Ausgrabung von 3 x 3 m wurde während der Feldkampagne 1992 ausgeführt. Die Fläche liegt 100 m südlich von 
Schnitt B1 in der Verlängerung einer von H. Thiemeyer angelegten geologischen Profilreihe (THIEMEYER 1996), im 
Bereich der saisonal überfluteten Ebene (ABB. 5). 
Die Fundstelle NA90/5C liegt 700 m nördlich und 350 m östlich von NA90/5B, westlich der Sandpiste nach Chingowa. 
Die Piste führt über die langovale Ost-West ausgerichtete Hügelkuppe. Nach Osten fällt das Gelände steil ab zur drei 
Meter tiefergelegenen Firki-Ebene. Zum westlich anrainenden, etwa einen Meter tiefer liegenden Sandgebiet, ist ein 
allmählicher Übergang vorhanden. Der 3 x 3 m große Grabungsschnitt liegt 20 m nordwestlich der Kuppe (ABB. 6).  
Im Osten von Siedlungshügel C bildet das Sandgebiet einen nasenförmigen Sporn nach Südosten. Auf seinem äußersten 
Ende, 120 m östlich und 60 m südlich von Schnitt C, liegt die Fundstelle D, auf der ebenfalls ein 3 x 3 m großer Schnitt 
angelegt wurde (ABB. 6). 
3.3.2 NA91/1 
Die Fundstelle liegt ca. 18 km südöstlich von Gajiganna, an der Ostseite eines größeren Sandareals, das in einem Bogen 
von Norden nach Süden zieht (ABB. 7). Sie wird von der NNPC-Road durchquert, die südlich von der Hauptstraße nach 
Maiduguri nach Osten abzweigt. Außer dem Bau der Straße hat die Anlage einer Viehtränke den Platz stark gestört und 
die Oberfläche verändert. Die 1,8 x 1,8 m große Grabung liegt zwischen Wasserloch und Straße. Die Stelle überragt die 
Firki-Ebene um einen knappen Meter. Die Oberfläche ist komplett erodiert und zeigt keinerlei Bewuchsspuren. Wahr-
scheinlich lag die Siedlung auf einem Sporn, der durch die heutigen Degradationserscheinungen nicht mehr erkennbar 
ist. Fast die gesamte eingemessene Fläche ist von einer lockeren Fundstreuung überzogen. 
3.3.3 NA93/10 
Zwei Kilometer nordwestlich der Fundstelle NA91/1 liegt NA93/10 an der Ostseite des gleichen Sandgebietes (ABB. 8). 
Ein breiter Sporn stößt hier in nordöstlicher Richtung in die Tonebene vor. Er bildet die Verlängerung der nach Westen 
ausgedehnten Sandfläche. Das Gelände liegt ungefähr einen halben Meter über dem Niveau der Firki und fällt aus einer 
plateauartigen Situation steil ab. Ein 20 m breiter, vegetationsfreier Streifen bildet einen Übergangshorizont, der dicht 
mit Scherben und anderen Artefakten bedeckt ist. Die Grabungsschnitte liegen an der nördlichen Kante des Sporns 
(NA93/10C) und in der Erosionszone (NA93/10 Stelle 1). Schnitt C steht stellvertretend für zwei weitere auf dem Pla-
teau durchgeführte Grabungen, die keine (Schnitt B) oder ebenfalls nur stark erodierte Fundschichten zeigen (Schnitt A 
und C).  
3.3.4 NA93/36 
Die Fundstelle liegt ca. 3 km südwestlich der Ortschaft Masu, im Westen der Verbindungspiste zwischen NNPC-Road 
und der Piste Gajiganna-Masu (ABB. 9). Der Hügel ist von rundem Umriß und hat am Fuß einen Durchmesser von 
etwas über 200 m. Er überragt die Tonebene, die ihn von drei Seiten umschließt, um zweieinhalb Meter und fällt nach 
allen Seiten steil zur Ebene ab. An der südwestlichen Hügelflanke liegt ein hakenförmiger Teich. Nach Südosten folgt 
ein geschlossenes Sandgebiet. An der Ostflanke zieht ein breiter Streifen erodierter Oberfläche den Hang hinauf. Hier 
fanden sich neben Steinartefakten und Keramik auch die Reste eines freigespülten Skelettes. Der 4,5 x 1,5 m große 
Grabungsschnitt wurde im Osten angelegt, am Übergang zwischen Hang und dem kleinen Hügelplateau. 





Abb.6. Dreidimensionales Geländemodell mit den Schnitten NA90/5A-D. Maßstab 1:10.000. 








Abb. 7. Dreidimensionales Geländemodell mit der Ausgrabung NA91/1. Maßstab 1:2.000. 




Abb. 8. Dreidimensionales Geländemodell mit den Ausgrabungen NA93/10A, -10C und 10C-Stelle 1. Maßstab 1:2.000. 







Abb. 9. Dreidimensionales Geländemodell mit der Ausgrabung NA93/36. Maßstab 1:5.000. 




Abb. 10. Dreidimensionales Geländemodell mit der Ausgrabung NA93/42. Maßstab 1:2.500. 
Die Grabungsfläche ist in dreifacher Vergrößerung, das Geländemodell mit zehnfacher Überhöhung dargestellt. 
3.3.5 NA93/42 
Etwa 4 km südlich von Masu und 2 km östlich der Verbindungspiste Masu-NNPC-Road liegt die Fundstelle NA93/42. 
Sie befindet sich an der nordöstlichen Ecke einer 2 km langen, dreieckigen Sandinsel (ABB. 10). Das Sandgebiet stößt 
an dieser Stelle als Sporn in die Firki vor. Der Siedlungshügel entstand auf der nordöstlichen Seite des Sporns, der größ-
te Höhenunterschied zur Ebene beträgt anderthalb Meter. Die östliche Flanke fällt steil zur Firki ab. Zum südwestlich 
anschließenden Sandgebiet ist das Hanggefälle deutlich geringer. Vor dem „Steilhang“ liegt eine Erosionszone, die 
nach Nordosten eine Breite von 100 m erreicht. Die Grenze dieser Zone ist, wie bei den bereits angeführten Fundstellen, 
identisch mit der Verbreitung der Oberflächenfunde. Der 1,2 m x 2,2 m große Schnitt wurde am Übergang von der 
Hügelkuppe zum Nordosthang angelegt.  
3.3.6 Die Oberflächenfundplätze 
Oberflächenfundplätze, an denen nur Aufsammlungen erfolgten, sind mit GPS eingemessen und kartiert worden. Die 
zusammengefaßte Beurteilung ihrer Lagekriterien erfolgt auf Grundlage der Übersichtskarte (ABB. 5). 
Ohne Ausnahme passen sich die prähistorischen Siedlungsstellen in das sich abzeichnende Bild ein. Sie liegen an den 
Nord- bzw. Osträndern der Sandgebiete, im Übergangsbereich zur Firki. Zwei Fundstellen (NA93/31 und NA93/32) 
befinden sich auf einem deutlich sichtbaren Hügel. NA93/1-7 wird aus einer Reihe von teilweise ineinander übergehen-
den Fundkonzentrationen gebildet. Sie sind an der Ostflanke jenes Sandgebietes aufgereiht, an dem sich NA91/1 befin-
det. Die Grenze zur Firki ist an dieser Stelle als lang gestreckter Rücken mit steiler Erosionskante ausgeprägt. Sied-
lungshügel waren nicht zu erkennen. Die eng benachbarten Fundstellen weisen auf eine horizontale Verlagerung von 
Siedlungen in diesem Gebiet hin. 
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3.4 Stratigraphie, Befunde und absolute Datierung der Fundstellen 
Die abgebildeten Profile stellen einen Ausschnitt aus der vorhandenen Dokumentation dar. In der Regel wird nur ein 
Profil abgebildet, das stellvertretend den Aufbau der jeweiligen Stratigraphie wiedergibt. Nur in den Fällen, in denen 
zusätzliche Informationen aus den anderen Profilen einer Ausgrabung zu ermitteln sind, werden die entsprechenden 
Profile zusätzlich vorgestellt. 
Eine Übersichtstabelle der 
14C-Daten aus allen Ausgrabungen findet sich in Anhang 6. Dort sind neben den kalibrierten 
Daten, Fundstelle und Schicht sowie die zugehörigen Labornummern aufgeführt. 
3.4.1 NA90/5A 
Der 25 m
2 große Schnitt durchschneidet ein Paket von vier Kulturschichten (die Schichten 3, 4, 5 und 7) mit einer 
Mächtigkeit von 1,7 m (ABB. 11; 12). Sie werden von einer wenige Zentimeter dicken weißgelben Schicht aus Flugsand 
(Schicht 1) und einer graubraunen Sandschicht (Schicht 2) überlagert, die wenig Funde enthält. Die Kulturschichten 
bestehen aus grauen, sandig-tonigen Sedimenten, die sich farblich kaum unterscheiden und schwer zu trennen sind 
(BREUNIG 1995A:21). Während die Funddichte der Schichten 3 bis 5 vergleichbar ist, enthält Schicht 7, die durch eine 
nahezu sterile Sandschicht (Schicht 6) von den anderen Kulturschichten getrennt ist, deutlich weniger Artefakte. In 
Schicht 6 sind einige tonige Linsen eingelagert, die ebenfalls Fundmaterial enthalten. Abgeschlossen wird die Stra-
tigraphie durch zwei Sandschichten (Schicht 8 und 9), die den natürlichen Untergrund bilden. Sie gehören zu einer alten 
Düne, auf der die Siedlung gegründet wurde. 
14C-Daten datieren die Entstehung von Schicht 3 auf 2.960±50 bp (1.260-
1.034 calBC) und von Schicht 7 auf 2.930±60 bp (1.261-1.034 calBC). 
Im Westprofil verlaufen die Schichten nahezu horizontal, mit Ausnahme von Schicht 4, von der eine Grube von maxi-
mal 4,2 m Breite
13 und 0,68 m Tiefe abgeteuft wurde. Sie schneidet die Schichten 5 und 6 und berührt die Oberfläche 
von Schicht 7 (ABB. 12). Die Grubenfüllung besteht aus dem gleichen Sediment wie Schicht 4. Der Grubenboden ist 
flach und hat einen Durchmesser von ca. 2 m. Die nördliche Grubenwand steigt zuerst in einem steilen Winkel von der 
Sohle an und biegt nach der Hälfte der Strecke deutlich flacher um. Der weitere Verlauf wurde nicht erfaßt. Die südli-
che Wandung hat im unteren Bereich einen ähnlichen Verlauf. Zusätzlich ist hier ein 0,9 m breiter, flacher Absatz zu 
erkennen, der von Schicht 4 ausgehend zur Grube führt. Aus der Grubenform lassen sich keine direkten Hinweise auf 
ihre Funktion ziehen. Der im Süden erfaßte Absatz scheint für eine Erosionserscheinung zu breit und muldenförmig 
angelegt, im Gegensatz zu den im Norden und Süden auftretenden flach einfallenden Wandungsabschnitten, die auf 
Erosion hindeuten. Wertet man den südlichen Absatz als intentionell angelegt, so wäre eine Interpretation als Zugang in 
die Grube naheliegend. 
Der Schichtaufbau deutet auf eine fast kontinuierliche Besiedlung des Geländes hin. Nach der durch Schicht 7 repräsen-
tierten ersten Besiedlungsphase spricht die darüberliegende Sandschicht (Schicht 6) im von dem Grabungsschnitt er-
fassten Bereich für eine zeitweilige Auflassung der Siedlung. Die Sandschicht dürfte durch äolische Prozesse entstan-
den sein. Die in den Sand eingelagerten, dünnen Kulturschichtlinsen weisen aber zumindest auf weitere Begehungen 
während einer unbesiedelten Phase. Wahrscheinlich verging bis zur erneuten Nutzung des Ortes als Siedlungsareal nur 
eine kurze Zeitspanne. Dafür sprechen neben den Erkenntnissen zur Sedimentationsgeschwindigkeit von Flugsanden 
(THIEMEYER 1996), die 
14C-Daten (s. u.) und die kontinuierliche Keramikentwicklung im Inventar von NA90/5A, die 
keine nennenswerten Brüche in ihrem Erscheinungsbild aufweist (S. 47 ff.). Die drei oberen Kulturschichten (Schicht 3 
bis 5) folgen ohne weitere Anzeichen einer Siedlungslücke. 
 
                                                           
13 Dieser Wert bezieht sich nur auf die in der Ausgrabung erfaßte Nord-Süd-Ausdehnung der Grube.   29










































































































Die 1991 aufgedeckten vier Bestattungen gehören vermutlich zur jüngeren, obersten Kulturschicht (BREUNIG 
1995A:28). Es handelt sich um Hocker in Seitenlage mit angewinkelten Armen. Eine gemeinsame Ausrichtung ist nicht 
festzustellen. Beigaben sind nicht sicher zuzuweisen. Eine Besonderheit stellt ein Skelett ohne Kopf dar. Die anderen 
Bestattungen weisen anatomisch vollständige Skelette auf. Zwei Skelette wurden von F. RÖSING als männlich bestimmt, 
die anderen gehören zu einer Frau und einem jungen Mädchen.  
3.4.2 NA90/5B1 
Die Profile von Schnitt B1 zeigen einen ähnlichen Schichtverlauf wie in Schnitt A (ABB. 13). Unter einer hellgelben 0,2 
m dicken Flugsandschicht (Schicht 1) folgt eine Schicht graubraunen Sandes, deren Mächtigkeit von 0,6 m im Westen 
auf 0,3 m im Osten ausdünnt. Sie enthält nur wenige, stark abgerollte Keramikfragmente. Die oberste Kulturschicht 
(Schicht 3), mit einer Mächtigkeit von 0,8 m bis 1,1 m, besteht aus grauem, sandig-tonigem Sediment. Die Funddichte 
ist höher als in Schicht 2, aber auch hier zeigen die Scherben erodierte Oberflächen und Kanten. Die darunter liegenden 
Schichten erreichen nicht mehr die gleiche Mächtigkeit. Schicht 4 erreicht 0,4 m, Schicht 5 und 6 jeweils um die 0,3 m 
und Schicht 7 etwa 0,5 m. Insgesamt ergeben sich Siedlungsablagerungen von 2,6 m. Die Sedimente bestehen aus grau-
en Sanden mit hohen Tonanteilen. Mit Schicht 8, einem hellgelben festen Sand, ist der natürliche Untergrund erreicht. 
Im Südprofil ist der westliche Teil einer Grube erfaßt, die von Schicht 4 aus abgetieft wurde und ca. 2,6 m in den ge-
wachsenen Sand hineinzieht. Nach Norden erstreckt sich die Grube über die gesamte Schnittbreite und darüber hinaus. 
Die im Westen erfaßte Wand fällt steil im rechten Winkel auf den flachen, unregelmäßigen Grubenboden ab. Im oberen 
Bereich der Grube sinkt Schicht 4 muldenförmig um 1,1 m ab. 
Die eigentliche Grubenfüllung besteht aus mehreren Schichten, die sich in Farbe und Konsistenz stark gleichen (Schich-
ten 4 bis 4h). Von der Profilkante steigen sie zur westlichen Wandung hin stark an. Die Schichten besitzen unterschied-
liche Mächtigkeiten zwischen 0,1 und 0,4 m. Die höchste Funddichte besitzt Schicht 4e. Die hier auftretenden Scherben 
zeichnen sich durch ihre gute Erhaltung und die hohe Anpassungsrate aus. Zwischen den Schichten liegen größere Lin-
sen hellen Sandes, die wenig Tonanteile besitzen (z. B. Schicht 4i).   31
Die Bänderung der Grubenfüllung mit den dazwischenliegenden Sandlinsen weist auf eine in mehreren Schritten voll-
zogene Verfüllung hin. Die hohe Funddichte von Schicht 4e macht einen nur auf natürlichen Faktoren beruhenden Vor-
gang unwahrscheinlich. Anthropogene
14 und natürliche Ursachen scheinen gemeinsam zu einer sukzessiven Auffüllung 
geführt zu haben. Das Auftreten großer homogener Sedimentbrocken (z. B. Schicht 4g), die von anderen Schichten 
umflossen werden, deutet auf einen zeitweise schnell verlaufenden Prozeß hin (vermutlich ein Erosionseffekt der Re-
genzeit). In wenigen Jahren könnte eine Auffüllung bis einschließlich Schicht 4d erfolgt sein, die nur noch eine 1,1 m 
tiefe Mulde zurückließ. Über die Funktion der Grube lassen sich nur Vermutungen anstellen, da nur ein Teilausschnitt 
in der Grabung erfaßt und dokumentiert werden konnte. Die Entnahme des unter den Schichten 5 bis 7 anstehenden 
Sandes könnte ein Grund für die Anlage des Befundes gewesen sein. 
Das Profil zeigt einen kontinuierlichen Siedlungsverlauf für eine ältere Besiedlungsphase (Schicht 4 bis 7). Die 
14C-
Daten aus diesen Schichten weisen keine großen Unterschiede auf. Die Datierung für Schicht 7 lautet 3.140±110 bp 
(1.520-1.310 calBC), für Schicht 4e wurde ein Datum von 3.040±120 bp (1.560-920 calBC) ermittelt. Ein weiteres 
14C-
Datum aus dem oberen Grubenbereich (Schicht 4) ergab ein Alter von 3.150±70 bp (1.514-1.328 calBC). Die Keramik-
inventare aus diesen Schichten haben ebenfalls keine Unterschiede. 
Mit Schicht 3 beginnt ein neuer Besiedlungsabschnitt. Zwischen ihr und der darunter liegenden Kulturschicht ist kein 
trennendes Sandband vorhanden. Ein 
14C-Datum von 2.740±50 bp (927-833 calBC) zeigt einen zeitlichen Abstand von 
mehreren hundert Jahren zu Schicht 4. Eine Auflassung des Geländes, wie in NA90/5A zu beobachten, hat hier nicht 
stattgefunden oder die Anzeiger dafür wurden durch Erosion abgebaut. Hinweise auf wahrscheinlich erosionsbedingte 
Verlagerungen finden sich an der Keramik von Schicht 3. Die stark abgerollten Scherben zeigen Veränderungen in der 
Herstellungstechnik, die Ähnlichkeiten mit dem in NA90/5A gefundenen Inventar aufweist. Die an den Scherben beo-
bachteten Abrollungen deuten auf eine Verlagerung der Schicht 3, zumindest aber auf starke Einwirkungen auf das 
jüngere Material, das aufgrund seiner Herstellungsmerkmale (porösere Oberfläche) stärker auf Umwelteinflüsse rea-
gierte. Allerdings zeigt das Inventar aus den oberen Kulturschichten von NA90/5A solche Erscheinungen nicht. Beide 
Siedlungsplätze liegen nur knappe 200 m auseinander und haben gleiche Bodenverhältnisse und morphologische Vor-
aussetzungen; unterschiedliche Erosionsverhältnisse für die Keramikscherben beider Siedlungshügel sind deshalb nicht 
wahrscheinlich. 
3.4.3 NA90/5B2 
Der südliche Schnitt an Fundstelle B erfaßt acht Kulturschichten (3-10, Abb. 14, Nordprofil) mit einer Mächtigkeit von 
2,4 m (ABB. 14). Sie liegen unter zwei Deckschichten aus stark sandigem Ton von dunkelgraubrauner Färbung (Schicht 
1 bis 2). Zusammen erreichen sie eine Dicke von einem Meter. Schicht 1 ist an der Unterkante durch ein dunkleres 
humoses Band von Schicht 2 abgesetzt. In der westlichen Profilhälfte ist eine 0,4 m tiefe Grube zu erkennen, die mit 
Sand verfüllt ist. Die Unterkante von Schicht 2 verläuft unregelmäßig mit einer Aufwerfung in der westlichen Profil-
hälfte. Beide Schichten setzen sich aus Firki-Sedimenten zusammen, die wahrscheinlich bei saisonalen Überflutungen 
entstanden sind. Darunter liegen die Kulturschichten (Schicht 3 bis 10), auf die mit Schicht 11, einem hellgelben Sand 
mit rötlichen Eisenoxidflecken, der gewachsene Boden folgt. Schicht 10, die älteste, maximal 0,7 m mächtige Besied-
lungsschicht, besteht aus graubraunem Sand mit Tonanteilen. Sie steigt an der Ober- und Unterkante muldenförmig an. 
An der Unterkante ist ungefähr in der Profilmitte und am rechten Profilrand jeweils ein Absatz zu erkennen. Beide ge-
hören zu einer flachen, ca. 0,2 m tiefen und 1,75 m breiten Grube, die mit dem gleichen Sediment wie Schicht 10 ver-
füllt ist. Bänderungen liegen nicht vor. Ein dünnes Keramikband, das in der westlichen Profilhälfte beginnt, liegt auf der 
Grubenfüllung auf. Die fundleere Grube ist mit dem gleichen Sediment wie Schicht 10 verfüllt. Bänderungen sind nicht 
zu erkennen. Hinweise auf ihre Funktion liegen nicht vor. 
Auf die Grube folgt eine Schicht aus gleichen Bestandteilen und einheitlicher Farbe, die an mehreren Stellen von dün-
nen hellbraunen Sandbändern durchzogen ist (Schicht 9). Das Sediment ist sehr locker und wirkt nicht so stark verfes-
tigt wie Schicht 10. 
Die Ablagerung einer 0,1 m dicken Schicht aus dunkelgrauer Asche schließt nach oben hin an (Schicht 8). In der Mitte 
des Profils geht von der Schicht eine 0,1 m bis 0,2 m tiefe und 0,5 m breite, muldenförmige Grube ab. Sie ist ebenso mit 
Asche verfüllt. 
Schicht 7 besteht aus hellgrauem, kalkreichem Sand mit vielen feinen Holzkohleflittern, kleinen Knochen- und Kera-
mikbruchstücken. An der Oberkante der Kulturschicht finden sich einige größere flach ausgerichtete Scherben. Im Wes-
ten und Osten wird sie von zwei dünnen 0,1 m mächtigen graubraunen Sandbändern überlagert (Schicht 5 und 6). Beide 
waren fundleer. Ihnen folgt Schicht 4, eine 0,1 m dicke Lage aus Asche, Holzkohlestückchen und gebranntem Sand und 
Ton. Sie überdeckt ein zentral im Profil gelegenes verziegeltes Sediment, welches sich über 1,1 m Breite mit einer 
Mächtigkeit von ca. 0,05 m erstreckt. 
 
                                                           














































Die stratigraphisch jüngste Kulturschicht besteht aus einem braunen, leicht grauen Tonsandgemisch. Sie enthält feine 
Holzkohleflitter sowie kleine Knochen- und Keramikfragmente. 
Das Profil zeigt neben den bereits aus den Grabungen A und B1 bekannten horizontal verlaufenden Kulturschichten 
zwei Horizonte, die funktional deutbar sind (Schicht 4 und 8). Die verziegelte Lage unter Schicht 4 ist ein deutlicher 
Hinweis auf eine unbefestigte Feuerstelle. Sie datiert nach einem 14C-Datum auf 2.730±50 bp (911-817 calBC). 
Auffällig ist die Orientierung über der Mulde von Schicht 8, die auf 2.750±70 bp (976-817 calBC) datiert ist. Hier sind 
keine Verziegelungsspuren des angrenzenden Sediments erkennbar, aber die zugehörige Feuerstelle dürfte nicht weit 
entfernt davon bestanden haben. Aus dem Profil heraus ist ein direkter Bezug zwischen beiden Befunden und eine dar-
aus ableitbare Platzkontinuität nicht zu belegen.
15 
                                                           
15 Dazu müßten die Begrenzungen beider Befunde erfaßt sein und zu einer relativen Deckung gebracht werden.   33
3.4.4 NA90/5C 
Bei der Ausgrabung auf dem Fundplatz NA90/5C wurden insgesamt sieben horizontal verlaufende Schichten ange-
schnitten, von denen drei, die Schichten 2 bis 4, als Siedlungsschichten anzusprechen sind (ABB. 15). 
Einer humosen Sanddecke (Schicht 1) folgt eine bis 0,4 m mächtige Schicht aus graubraunem, sandig-tonigem Sedi-
ment mit Keramikfragmenten (Schicht 2), datiert auf 120±40 bp (1.683-1.955 calAD). Eine Keramik und Holzkohle 
führende Kulturschicht (Schicht 3) wird von ihr überdeckt. Letztere erreicht eine Stärke von bis zu 0,7 m. Sie besteht 
aus hellgrauem Sand, der wenig Tonanteile besitzt.  
Die stratigraphisch älteste Siedlungsschicht aus stark verfestigtem hellgrauem Sand (Schicht 4) ist ca. 0,3 m dick. Sie 
führt ebenfalls Keramikfragmente und Holzkohlepartikel. Darauf folgen drei Schichten, die den natürlichen Untergrund 
bilden. Die oberste (Schicht 5) ist ein 0,4 m mächtiger Firki-Ton, der stark mit Trockenrissen durchzogen ist. Sie wird 
von einer hellgelben (Schicht 6) und einer hellgrauen Sandschicht mit Eisenoxidausfällungen (Schicht 7) unterlagert. 
Eine kegelstumpfförmige Grube geht aus der Mitte von Schicht 3 ab und schneidet bis in Schicht 7 hinein. Sie wurde 
bereits in einem anderen Rahmen beschrieben (GRONENBORN 1997A), soll aber hier der Vollständigkeit halber im Zu-
sammenhang mit den anderen Fundstellen erneut vorgestellt werden.  
Der Befund macht eine weitere Unterteilung der Siedlungsschicht in zwei eigenständige Sedimentations- und Sied-
lungsphasen wahrscheinlich. Darauf könnte auch das konzentrierte Auftreten von Keramik und Holzkohle in den unte-
ren 30 cm hinweisen. Eine Grenze war im Profil nicht zu erkennen.   
Die Grube erreicht eine Tiefe von 1,6 m. An der oberen Öffnung beträgt der Grubendurchmesser ca. 0,95 m. An der 
schmalsten Stelle, 0,8 m unter der Oberkante der Grube, erreicht ihr sanduhrförmiger Umriß eine Breite von 0,7 m. Er 
erweitert sich zu einem flachen, 1,25 m breiten Boden. Die Grubenfüllung ist stark gebändert. Den Boden bedeckt eine 
ca. 0,2 m dicke Lage des anstehenden Firki-Tones. Darauf folgen abwechselnd eingeflossene Partien der Kulturschich-
ten 3 und 4, aufgelockert durch helle Sandbänder. Bei Schicht 10 dürfte es sich ebenfalls um eingeflossene Kultur-
schichtsedimente (aus Schicht 3 und 4) handeln. Nach oben schließen eine helle sandige Verfüllung und die darüberlie-
gende mit Asche durchsetzte Schicht 10 die Grube nach Schicht 3 hin ab. Ein 
14C-Datum von der Grubensohle erbrach-
te ein Alter von 3.070±70 bp (1.410-1.219 calBC).  
Die Form der Grube legt die Funktion als Getreidespeicher nahe. Gruben mit Kegelstumpfform sind sowohl aus Mittel-
europa als auch aus Nigeria
16 in dieser Funktion bekannt (CONNAH 1981, PLATTE & THIEMEYER 1995). 
Die bei Thiemeyer postulierte Abdichtung rezenter Speicher gleicher Form gegen Nässe von der Oberfläche durch die 
Firki-Tone war hier anscheinend nicht nötig (THIEMEYER 1997:71). Die an der Grubensohle aufgefundene Schicht aus 
Firki-Ton kann aber den Rest einer Abdichtung gegen Staunässe oder aufsteigendes Grundwasser im unteren Grubenbe-
reich darstellen, der mittlere Abschnitt geht durch den anstehenden Ton und war von dieser Seite bereits geschützt. 
Botanische Reste, als weiterer Beleg für die Funktion, konnten nicht geborgen werden. 
3.4.5 NA90/5D 
Der Aufschluß erfaßt vier horizontale Schichten (ABB. 16). Die oberste, ein lockerer mit Lehm durchsetzter graubrauner 
Sand, 0,5 m stark, enthält nur sehr wenige Funde (Schicht 1). Die Keramik aus Schicht 2, der Kulturschicht mit einer 
Mächtigkeit von 0,4 m, ist durch Verlagerung stark abgerollt. Das Sediment besteht aus graubraunem, mit Sand durch- 
mischtem Lehm und ist von Trockenrissen durchzogen. Die Schicht datiert auf 1.370±40 bp (651-677 calAD). Sie be-
steht aus braunem Sand mit Ton und bildet den 0,3 m starken Übergang zu Schicht 4, den natürlichen hellbraunen Un-
tergrund aus Sand. Schicht 3 datiert mit 3.360±80 bp (1.740-1.522 calBC). In dieser Schicht befand sich eine dünne 
Lage flach aufliegender Keramik, die auf eine ältere Begehung des Platzes hinweist. 
Während in den Profilen keine Befunde sichtbar sind, wurde im Schnitt in den Quadraten A1 und A2 eine Bestattung in 
Schicht 2 aufgedeckt (ABB. 17). Es handelt sich um einen Südwest-Nordost ausgerichteten Hocker mit angewinkelten 
Armen in rechter Seitenlage mit Blick nach Südosten. Das Skelett war sehr schlecht erhalten und konnte trotz mehrfa-
cher Härtung nur in kleinen Fragmenten geborgen werden.
17 Es konnte weder eine Grabgrube beobachtet werden noch 
waren Beigaben vorhanden.  
 
                                                           
16 Rezente Getreidespeicher der gleichen Form konnten im Arbeitsgebiet vom Verfasser während der Feldkampagne 1993 im Unter-
suchungsgebiet beobachtet werden. Die Gruben waren mit einem Deckel versehen, der mit einem flachen Tonhügel nach oben ab-
gedichtet war. Einige eingesteckte Zweige markierten die Grubenposition. 
17 Das ist wahrscheinlich durch die starke Bodenaktivität im Zusammenspiel von Regen- und Trockenzeit bedingt, die sich in den 
Trockenrissen im Sediment manifestiert. Das erklärt wohl auch die verrundeten Scherben aus Schicht 2.   34
















































Unter einer dünnen Flugsanddecke (Schicht 1) liegen zwei Kulturschichten von 0,2 m (Schicht 2) und 0,3 m Stärke 
(Schicht 3) (ABB. 18). Die obere besteht aus hellgrauem sandigen Ton, die untere aus dunkelgrauem sandigen Ton. 
Beide Schichten enthalten Artefakte. Zwei Sandschichten beschließen die Stratigraphie. Die unter den Siedlungsschich-
ten anschließende Schicht 4 ist hellbraun, mit starken Tonanteilen, die vermutlich aus den oberen Schichten ausge-
schwemmt wurden. Den Schluß bildet eine hellgelbliche, fundleere Sandschicht. 
Die Einteilung in zwei Kulturschichten erfolgte nach den unterschiedlichen Tönungen der Sedimente. Sie könnte aber 
verschiedene Zonen der Tonanreicherung  innerhalb einer Kulturschicht dokumentieren. Die während der Grabung 
ausgelesenen Holzkohleproben reichten für eine 
14C-Datierung nicht aus. Eine chronologische Einschätzung des Sied-
lungsplatzes kann daher nur aufgrund der Funde getroffen werden. 
































































Der nordöstlich von Stelle A angelegte Schnitt C (ABB. 8) zeigt im Nordprofil eine Folge von sechs Schichten, die von 
einer dünnen Decke aus hellgelbem bis weißem Flugsand überlagert sind (ABB. 19). Unter der Flugsanddecke liegt eine 
bis zu 0,2 m dicke Schicht aus grauem humosem Sand mit vereinzelten Artefakten. Die darunter liegende Siedlungs-
schicht (Schicht 3) erreicht im Westen eine Stärke von 0,2 m und läuft nach Osten in einem dünnen Band aus. Sie be-
steht aus braungrauem, sandigem Ton, vielen kleinen stark abgerollten Keramikscherben und wenig Holzkohleflitter. 
Ebenso als Kulturschicht zu werten ist Schicht 4. Sie besteht aus dunkelgrauem, sandigem Ton mit vereinzelt auftreten-
den Keramikfragmenten, die gleichfalls stark verschliffen sind. Beide Siedlungsschichten liegen auf einem dicken, 
zwischen 0,4 m und 0,8 m mächtigen Paket aus grauem, stark sandigem Ton mit grünlichem Schimmer und rostfarbe-
nen Oxidausfällungen. In ihm treten häufig Kalkkonkretionen auf. Die darunter liegende Schicht 6 ist ähnlich ausge-
prägt. Das Sediment weist jedoch stärkere Sandanteile auf und zeigt keine Kalkanteile. Den Abschluß der Stratigraphie 
bildet eine Schicht aus hellgelbem Sand.   36
Während aus den Aufsammlungen im Erosionsgebiet um den Sporn ein gut erhaltenes Inventar mit intakten Oberflä-
chen zusammengetragen wurde, konnte aus beiden Kulturschichten kein Keramikfragment mit über 2 cm Kantenlänge 
geborgen werden. Das läßt nur den einen Schluß zu, daß die zwei Schichten von ihrem eigentlichen Entstehungsort 
abgeflossen sind. Eine Erklärung für die gute Erhaltung der Scherben im Übergangsbereich zur Tonebene wäre die 
Annahme, daß das Siedlungsareal sich weiter nach Osten erstreckte. Die Siedlungsschichten wären in diesem Fall von 
den Firki-Tonen überdeckt und so vor Erosionsprozessen geschützt worden. Jüngere Erscheinungen der Bodendegrada-
tion, wahrscheinlich hervorgerufen durch die Nutzung des Areals als Durchzugsgebiet der großen Rinderherden, könn-
ten dann die Scherben freigelegt haben. 
14C-Proben wurden aus den o. g. Gründen nicht genommen. 
3.4.8 NA93/10ST1 
Stelle 1 ist eine rechteckige Grube (ABB. 20) nördlich von Schnitt C (ABB. 8). Die Umrißmaße im Planum betragen 2,2 
m x 2,2 m. Die nordwestliche Ecke beult etwas nach außen aus. 
Zahlreiche Scherben sind am Grubenrand und in der Grubenfüllung zu beobachten. Nach Nordosten und Südosten 
nimmt die Keramikkonzentration ab. Die Grube ist 0,4 m in den Untergrund eingetieft (ABB. 21). Der Boden ist flach 
und verläuft horizontal. Die Wände ragen rechtwinklig auf. Die Verfüllung besteht aus mehreren Schichten. Die obere 
Füllung besteht aus rötlichem sandigen Ton und enthielt wenig Funde (Schicht 4a). Von allen Seiten streicht eine 
Schicht aus großen Scherben und Knochen vom Rand zur Grubenmitte hin ein (Schicht 4c). Sie ist umlagert von grau-
em Ton (Schicht 4b), der wenig Funde enthält. In der linken Profilhälfte tritt zusätzlich eine Linse aus graugelbem Ton 
auf.  
Eingetieft ist die Grube in einen sandigen, gelben Ton (Schicht 4d), in dem einige Keramikscherben vorkommen. Ein 
gelber harter Ton mit Kalkkonkretionen bildet vermutlich den alten Untergrund (Schicht 3). Holzkohle aus der Kera-
mikschicht datiert die Anlage der Grube auf eine Zeit vor 2.470±70 bp (768-406 calBC). 
3.4.9 NA93/36 
Eine kompliziertere Stratigraphie weist der Fundplatz NA93/36 auf. Die Grabung durchschneidet mehrere miteinander 
verzahnte Schichten (ABB. 22). Besondere Schwierigkeiten bereitet die Rekonstruktion der Schichtentstehung, vor 
allem die Frage, welche Schichten natürlich und welche durch menschlichen Einfluß entstanden sind. Unter einer bis zu 
0,3 m dicken Schicht aus grauem, stark durchwurzelten Sand
18 folgt Schicht 2, die sichere Spuren menschlicher Einwir-
kung zeigt, bestehend aus einem braungrauem Gemisch aus Sand und Ton. 
Sie enthält Keramik und Knochen. Die Unterkante zu Schicht 3 hin verläuft sehr unruhig und ist mehrfach aufgeworfen. 
Die 0,5 m mächtige Schicht verjüngt sich nach Westen auf 0,12 m. Ursprünglich lag diese Schicht auf einem über 0,50 
m starken, bröckeligen Tonpaket (Schicht 4) auf. Schicht 3, ebenfalls sicher als Siedlungsschicht anzusprechen, durch-
stößt den Ton bis auf ein schmales Band auf der gesamten Profilbreite. Sie besteht aus hellgrauem Sand und enthält wie 
Schicht 2 Artefakte. 
Die Grube ist in eine verzahnte Folge von fundleeren Ton- (Schicht 4 und 11) und Sandschichten (Schicht 12) einge-
tieft. Besondere Aufmerksamkeit verdienen Schicht 7 und 8. Sie liegen unterhalb des Restbandes von Schicht 4. Schicht 
8 ist ein dünnes Band aus weißem Sand. Es umschließt eine wenige Zentimeter dicke, 0,44 m breite Linse aus dunkel-
braun bis rot verbranntem Sand (Schicht 7). 
An der westlichen Profilseite ist auf einer Breite von 1,5 m eine muldenförmige Grube von 0,52 m Tiefe erfaßt (Schicht 
10), die von der darüber liegenden Kulturschicht 3 abgeteuft wurde. In ihrer Verfüllung aus hellgrauem Sand liegen 
abwechselnd Bänder aus Ton (Schicht 4 und 11) und hellgelbem Sand (Schicht 9). An der Oberkante der Grube befin-
den sich zwei schmale Bänder aus Kalk, Asche und Holzkohle (Schicht 5). Ein weiteres Band aus Asche und Holzkohle 
(Schicht 6) liegt unterhalb des unteren Tonbandes. Von dort stammt die einzige Holzkohlendatierung der Fundstelle. 
Sie ergab ein Alter von 3.120±70 bp (1.446-1.262 calBC).  
Den Schluß der Abfolge bildet Schicht 15. Unter den Sandschichten liegt ein kompaktes bis zu 0,98 m mächtiges Ton-
paket (Schicht 14), das an der Oberkante von einem dünnen Band mit Oxidausfällungen begrenzt wird. Im oberen Drit-
tel befindet sich ein unbearbeiteter Stein. Die unterste erfaßte Schicht besteht aus hellgrauem Sand (Schicht 15).  
 
                                                           


















Abb. 19. NA93/10C. Nordprofil. Maßstab 1:25.
Flugsand humoser Sand
Kulturschicht
Ton Ton & Sand Dünensand
Abb. 20. NA93/10-Stelle 1. 


































































































Die Besonderheit dieser Stratigraphie liegt zum einen in dem mehrfachen Wechsel von Sand- und Tonschichten, zum 
anderen in Spuren menschlicher Aktivitäten unter dem oberen Tonpaket, wie Brandspuren, Keramikscherben aus 
Schicht 12 und Schicht 13 und einem Stein in Schicht 14. Steine kommen nicht natürlich in diesem Gebiet vor, deshalb 
können sie nur vom Menschen eingebracht worden sein. 
Vermutlich ist die Schichtenfolge das Produkt von intensiven Siedlungsaktivitäten. Am wahrscheinlichsten stammen 
die Tone von Lehmbauten her und ihre Verzahnung mit Sanden deutet auf spätere Eingrabungen und Versetzen von 
Schichten hin. Die Materialien standen und stehen jedenfalls in der direkten Umgebung an und waren deshalb für bauli-
che Zwecke leicht verfügbar.    39
3.4.10 NA93/42 
Unter einer bis zu 0,55 m dicken Flugsanddecke (Schicht 1) zeigt das Nordprofil des Schnittes zwei horizontale Sied-
lungsschichten (Schicht 2 und 3), von denen eine Grube (Schicht 4) in den anstehenden gelben Sand (Schicht 5) hinab-
reicht (ABB. 23). Die obere um die 0,1 m starke Siedlungsschicht besteht aus rötlich-grauem Ton mit vielen Keramik-
scherben. Sie war in den anderen Profilen nicht zu erfassen. Das Sediment der unterliegenden Schicht ist ein grauer Ton 
mit Kalkkonkretionen, in den ebenfalls Keramik, Holzkohle und Knochen eingeschlossen sind. Von dieser Schicht geht 
eine Grube ab, deren Umrisse nicht erfaßt sind. Der Schnitt geht mitten durch die Grube, die in allen Profilwänden 
sichtbar ist. Im Nord-, Süd- und Ostprofil sind zwar Grubengrenzen zu erkennen, doch liegt die Ausgrabung zu ungüns-
tig, um Aussagen zur Grubenform treffen zu können. Die Grubenfüllung (Schicht 4), ein grauer bröckliger Ton, wird 
mit zunehmender Tiefe sandiger, bis an der Grubensohle (bezieht sich auf das Nordprofil) der Sand überwiegt. Gleich-
zeitig nimmt die Funddichte zu. Im Nordprofil erreicht sie eine Tiefe von 1,62 m, im Westprofil konnte die Grubensoh-
le nicht erreicht werden. Von der Sohle konnten Holzkohlen für zwei Datierungen entnommen werden. Die Grube hat 
demnach ein Alter von 3.690±120 bp (2.268-1.884 calBC) bzw. 3.489±34 bp (1.877-1.743 calBC). Der Versuch, einen 
Rinderknochen aus der Grubenfüllung datieren zu lassen, schlug aufgrund des mangelnden Collagengehaltes fehl. 
3.5 Fundplatztypen 
In fast allen Profilen
19 sind angeschnittene Befunde zu beobachten, obwohl die ausgegrabenen Flächen sehr klein sind. 
Die tatsächlich vorhandene Befunddichte kann deshalb als relativ hoch veranschlagt werden. Weiterhin belegen sie in 
Verbindung mit dem hohen Fundaufkommen die Ansprache der Fundplätze als Siedlungen, die in zwei unterschiedli-
chen Typen auftreten können. Prinzipiell sind sie anhand der vorgestellten Stratigraphien und der auftretenden Kera-
mikstile zu unterscheiden. NA91/1, NA93/42 und NA93/10C besitzen jeweils ein bis zwei Kulturschichten mit einer 
Mächtigkeit von bis zu 0,5 m. Von dort stammen Scherben, die der älteren Stilgruppe zuzuordnen sind. Damit unter-
scheiden sie sich deutlich von NA90/5A, NA90/5B1, NA90/5B2, NA90/5C und NA93/36, von denen drei bis acht Sied-
lungsschichten mit Gesamtstärken zwischen 1,2 m bis 2,9 m und Keramik des jüngeren Gajigannastils vorliegen.  
Die aufgefundene Kulturschicht in NA90/5D zeigt nicht die typischen Eigenschaften der von anderen Stellen bekannten 
und ist deutlich jünger als die zur Gajiganna Stilgruppe gehörenden Kulturschichten. Das Band aus älterer Keramik, die 
zum älteren Stil gehört, läßt sich dagegen mit keiner Kulturschicht im engeren Sinne verbinden, sondern scheint eine 
kurze einmalige Begehung des Platzes anzudeuten.  
Diese Sonderstellung teilt der Fundplatz NA90/5D mit NA93/10-Stelle 1. Der einzelne Grubenbefund ist ebenfalls nicht 
einem bestimmten Siedlungstyp zuzuordnen. Die Keramik aus der Grube gehört einer späteren Stilepoche der Gajigan-
na Sequenz an als die Tonware aus den benachbarten Siedlungsschichten von NA93/10C. 
Es stellt sich die Frage, ob das Zusammentreffen von geringmächtigen Siedlungsstratigraphien mit älterer Keramik und 
ausgeprägten Stratigraphien mit der jüngeren Stilvariante zufällig oder Ausdruck einer Gesetzmäßigkeit ist. Für eine 
sicher begründete Interpretation der Unterschiede als verschiedene Siedlungsmuster ist die Datenbasis zwar recht klein 
und die Variationsbreite innerhalb der jüngeren Stilgruppe sehr groß, aber nichtsdestotrotz scheint zumindest eine ten-
denzielle chronologische Relevanz den beiden Fundplatztypen anzuhaften. Die aufgezeigten Differenzen in den Stra-
tigraphien lassen sich vermutlich auf die Dauer der Besiedlung und damit auch auf die Art der Siedlungen zurückfüh-
ren. Der jüngere Typus zeigt Merkmale einer dauerhaften Siedlung, der ältere Typ scheint eher kürzere Aufenthalte zu 
repräsentieren. 
                                                           
19 Ausgenommen sind NA90/5D, NA91/1 und NA93/10C.   40  41
4 KERAMIK 
Die geborgene Keramik wurde vor Ort in Randscherben, verzierte und unverzierte Wandscherben sortiert. Die Aussa-
gemöglichkeiten der unverzierten Wandscherben sind gering und beschränken sich auf Angaben zur Wandstärke, Ma-
gerung und Oberflächenbeschaffenheit. Deshalb wurde diese Scherbengruppe im Trans Saharian Studies Center an der 
Universität Maiduguri eingelagert, während die anderen zur weiteren Bearbeitung an die Johann-Wolfgang-Goethe-
Universität Frankfurt am Main verbracht wurden. Matten- und Rouletteabdrücke wurden zu den verzierten Wandscher-












Anzahl  Gewicht 
(in g)  Anzahl  Gewicht 
(in g)  Scherben Anzahl  Gewicht 



















NA91/1 766  6807,7 99 2.139,2  126  25  875,4 38 
NA90/5D -  -  109  2.122,5  176  11  512,1  51 
NA93/36  2520  11867,4 86 1.454,9 97  29  685,8  35 
NA90/5C -  -  92 2.181,5  132  41 1.429,1 63 
NA90/5B1 48991  253484,0  848  26.823,5  1.282  363  18.402,0  641 
NA90/5A 129775 494136,5  2283  38.868,7  3.149  417  13.779,4  720 
NA90/5B2 -  -  892 21.109,7  1.070  166  5.757,5 226 





























Von drei Inventaren können keine Wiegedaten vorgestellt werden (NA90/5D, NA90/5C und NA90/5B2). Die vorhan-
denen Werte der anderen Inventare sind der ABB. 24 zu entnehmen. Eine Schätzung über das Gesamtgewicht sei an 
dieser Stelle erlaubt. Nimmt man den generellen Erhaltungszustand der nach Frankfurt gelangten Scherben als Anhalts-
punkt, so lassen sich die Zahlen für NA90/5B2 wahrscheinlich mit denen von NA90/5B1 und die von NA90/5C und 
NA90/5D mit denen von NA91/1 vergleichen. Die Anzahl der Scherben würde geschätzt auf 220.000 bis 250.000 Stück 
kommen, mit einem Gewicht von 810 bis 850 kg. 
Nach der Fundbearbeitung und Inventarisation wurden die Scherben zu Gefäßeinheiten (im weiteren mit GE bezeich-
net) sortiert, angelehnt an die Vorgaben des Kölner SAP-Projektes (FARRUGIA, KUPER, LÜNING & STEHLI 1973:231ff.). 
Die GE sind die Basis für die Aufnahme und Auswertung. Parallel zu diesem Vorgang verlaufende Tests mit dem Auf-
nahmesystem ergaben, daß GE, die aus einer Scherbe mit einer Kantenlänge unter zwei mal zwei Zentimetern bestehen, 
keine Aussagen zu Form und Verzierung erlauben. Ihr Informationsgehalt bleibt auf die Merkmale Wandstärke, Mage-
rung, Oberflächenbeschaffenheit und Verzierungstechnik beschränkt. Sie wurden aus diesem Grund von der Aufnahme 
ausgeschlossen. Insgesamt erfüllten 4.931 GE aus 6.752 Scherben mit einem Gewicht von 114,3 kg die Auswahlbedin-
gung (ABB. 24). Sie gingen in zwei Aufnahmeverfahren zur Form und Verzierung ein.   42
4.1 Aufnahme 
Aufnahme und Auswertung des vorliegenden Materials werden hauptsächlich unter chronologischen Gesichtspunkten 
durchgeführt. Begründet ist diese Vorgehensweise durch den Umfang der zu bearbeitenden Inventare, ihre zeitliche 
Tiefe und den Forschungsstand in Westafrika (BREUNIG 1995A:7). Das Hauptaugenmerk liegt auf der Gliederung der 
Keramik in Form- und Verzierungstypen, deren chronologische Bedeutung herausgearbeitet werden soll. Von entschei-
dender Bedeutung ist daher die Auswahl der aufzunehmenden Merkmale. Anregungen für eine methodische Vorge-
hensweise bei der Wahl von Keramikmerkmalen sind in der archäologischen Literatur reichlich vorhanden (z.  B. 
HULTHÉN 1977, RICE 1987). 
Das Aufnahmesystem ist so konzipiert, daß die Daten einer statistischen Auswertung zugeführt werden können. Die 
Daten liegen in einer Form vor, die es ermöglicht, sie entsprechend der jeweiligen Fragestellung neu zu kombinieren. 
Grundeinheit für die Aufnahme der Merkmale ist die Gefäßeinheit (s. o.). 
Mehrere Themenbereiche sind zu unterscheiden, die getrennt aufgenommen werden. Der erste Komplex umfaßt Merk-
male der Keramikform und ihrer Herstellung (Kap. 4.4 u. Kap. 4.5). Ein zweiter behandelt die verschiedenen Aspekte 
der Verzierung (Kap. 4.6). Eine spezielle Profilaufnahme (Kap. 4.5.1) stellt die Grundlage für detaillierte formentypo-
logische Betrachtungen dar. Weitere Aufnahmen dienen bestimmten Fragestellungen zur Herkunft der Gefäße und 
ihrem Gewicht. Als Beispiel sei hier die Datenbank Stratum genannt, in der die Informationen zur Herkunft einer GE 
festgehalten sind. Die aufgenommenen Variablen und die entsprechenden Kodierungen der Merkmalszustände sind im 
Anhang 5 aufgeführt. Deshalb soll hier nur eine allgemeine Erläuterung der Aufnahme und ihrer Besonderheiten folgen.  
4.1.1 Technik/Form 
Formbeschreibende Merkmale und solche, die auf bestimmte Verfahren bei der Herstellung der Gefäße hindeuten, ste-
hen hier im Mittelpunkt der Betrachtungen. Auch Meßwerte wie Rand- und Wandneigungswinkel (ABB. 25) sowie 
Rand- und Wandstärken fallen in diesen Abschnitt. Die Kodierung der Merkmalsausprägungen ist so gestaltet, daß 
eindeutige Zuordnungen neben wahrscheinlichen und entweder/oder Situationen möglich sind. Damit soll die vor-
schnelle Vergabe von endgültigen Merkmalszuständen vermieden werden. Gleiches gilt für die Einstufung als unbe-
stimmbar. Praktisch erreicht wird dies durch die Vergabe von Doppelkodierungen. Die Kombination eines Kodes mit 
der Ziffer 9 bedeutet, daß die Zuordnung wahrscheinlich ist. Eine Ausnahme bilden natürlich Meßwerte, die Individual-
nummer und der für Siedlungen vergebene Kode. Die Gefahr, eine große Gruppe von Gefäßen zu erhalten, die ungenau 
bestimmt sind, wurde bewußt in Kauf genommen, da sie ansonsten zum größten Teil als unbestimmbar hätten klassifi-
ziert werden müssen. Die Aufnahmetests zeigten, daß solche GE während der Aufnahme und Auswertung mehrfach 
ihre Gruppenzugehörigkeit wechseln können. Eine eindeutige Zuweisung erfolgte erst am Ende nach Auswertung aller 
Kriterien oder mußte abhängig vom Einzelfall ganz unterbleiben. 
4.1.2 Profilaufnahme 
Für die Form wird ein zusätzliches, auf Meßwerten beruhendes System benutzt. Die angewandte Methodik beruht auf 
der Arbeit von Frirdich über Gefäße der Linearbandkeramik (FRIRDICH 1994:291ff.). Das von Shannon abgeleitete 
System (SHANNON & WILCOCK 1975, dort paralell zur Mündung gefällte Meßlinien) basiert auf den Zeichnungen der 
orientierten Gefäßprofile. Gefäße, deren Profil ein Kreissegment von mindestens 14 Grad (im 360°-System) ausfüllen, 
wurden in dieser Form erfaßt (ABB. 26). Das betrifft insgesamt 24,8 % des Materials oder 1.221 GE (ABB. 24).  
Die Profilzeichnung wird in einem Koordinatensystem so orientiert, daß die Rotationsachse des Gefäßes auf die Y-
Achse, der Radius auf die X-Achse fällt (ABB. 27). Der Ursprung des Koordinatennetzes ist somit identisch mit dem 
Mittelpunkt des Mündungsdurchmessers. Von diesem Nullpunkt aus werden in festgelegten Gradabständen Strahlen auf 
die Außenseite des Profils gesandt und die Koordinaten der Schnittpunkte gemessen. Aus diesen Werten lassen sich nun 
Distanzen zwischen den Schnittpunkten errechnen und die Winkel, in denen die Strecken zwischen den Schnittpunkten 
verlaufen (Meschkowski 1972:244 ff). 
Um die Genauigkeit der Messungen zu steigern und den zeitlichen Ablauf der Arbeit zu beschleunigen, wurde ein Pro-
gramm für Autocad R 13.0 geschrieben. Es ermöglicht die Eingabe der Schnittpunkte über ein Digitalisiertablett. Das 
Errechnen der XY-Koordinaten und der zwischen ihnen liegenden Strecken sowie deren Winkel übernimmt die Soft-
ware. Diese Daten werden direkt in einer ASCII-Datei gespeichert und können in jedes gewünschte Format übertragen 
werden. Die Meßdaten bilden die Grundlage für Analysen, deren Ziel die Gruppierung der Keramik nach Profilformen 
ist. Ein besonderer Vorteil der Methode ist die Möglichkeit, unvollständige Gefäßprofile für eine Gruppenbildung zu 
nutzen. Für andere metrische Verfahren sind dagegen meist vollständige Profile Voraussetzung (KAMPFFMEYER ET AL. 
1987). Ebenfalls günstig ist die frei wählbare Genauigkeit der Methode (durch wählbare Gradschritte). Dadurch unter-
scheidet sie sich deutlich von der Messung festgelegter Punkte, Strecken und Winkel (z. B. WHALLON 1972).   43
 
































Schnittpunkte an der äußeren Profillinie










Abb. 27. Schema zur Aufnahme von Formdaten bei 
Keramikprofilen (nach C. Frirdich 1994).  
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4.1.3 Verzierungstechnik und -motive 
Der Bereich Verzierungstechnik und -motive beschäftigt sich mit Angaben zur Anzahl, Lage, Gattung, Technik, Größe 
und Funktion der Verzierungen. Die Motive und Techniken sind in Form von Katalogen erfaßt. Die Kodierung der 
Merkmalszustände folgt im wesentlichen der im Abschnitt Technik/Form beschriebenen Weise. 
Die Kodes im Katalog Verzierungstechnik sind in Gruppen zusammengefaßt, die auf Ähnlichkeit beruhen. Die Ziffer 
999 gibt an, daß keine Aussage zur Technik gemacht werden kann. Doppelkodierungen sind hier nicht möglich. 
Das gilt ebenfalls für den Motivkatalog. Hier hat für die Zusatzmotive die Ziffer 9.999 die gleiche Bedeutung wie die 
999. Aufgenommen wurden nur ganze, erkennbare Motive, bzw. solche, deren Zugehörigkeit zu einer größeren Gruppe 
erkannt wurde. Das betrifft geometrische Motive, die in verschiedenen Arten auftreten. Dreiecke können z. B. als ge-
genständige Dreiecke oder in gleicher Ausrichtung aufgereiht vorkommen. Beide Formen erhielten eine eigene Motiv-
nummer. Trat der Fall auf, daß zwar Dreiecke erkannt wurden, aber keine Aussage zu ihrer Organisation im Band ge-
macht werden konnte, so wurde nur das Dreieck als Motiv kodiert (ANHANG 5). 
4.1.4 Mattenabdrücke und Rouletteverzierungen 
Scherben mit Matten- und Rouletteabdrücken wurden nach Straten ausgezählt und gewogen. Bei den GE wurde ihr 
Erscheinen im Formblatt Verzierungstechnik und -motive vermerkt. Rouletteabdrücke werden als Verzierungstyp ge-
wertet und den von R. Soper aufgestellten Roulettetypen zugeordnet (SOPER 1985:29ff). Mattenabdrücke werden hier 
dagegen als technische Komponente aufgefaßt und im entsprechenden Kapitel 4.4.4 behandelt. 
4.2 Vorgehensweise  
Die Auswertung der keramischen Artefakte erfolgt in mehreren unabhängigen Schritten, die eine gegenseitige Überprü-
fung der Ergebnisse ermöglichen und Gliederungen des Materials unter verschiedenen Gesichtspunkten erlauben sollen. 
Zu Beginn steht eine allgemeine Beschreibung der Keramik und ihrer Erhaltung. Danach folgen die Analysen zu Tech-
nik, Form und Verzierung. Neben Gefäßform und -verzierung werden die technischen Merkmale in beiden Bereichen 
jeweils einem eigenen Auswertungsschritt unterworfen. Sinn und Zweck dieser Maßnahme ist es, neben einer Gruppie-
rung der Keramikformen und Verzierungsmotive, chronologische Horizonte aus technologischen Gruppen zu bilden. 
Ein Vorteil dieser Vorgehensweise liegt in der größeren Vergleichbarkeit mit Materialien aus anderen Regionen, da es 
sich bei Merkmalsausprägungen wie Politur oder Kammstich um leicht erkennbare Unterscheidungskriterien handelt. 
Als Auswertungsinstrumente werden verschiedene statistische Verfahren benutzt. Bei nicht metrisch skalierten Variab-
len kamen neben einfachen Häufigkeitsverteilungen multivariate Verfahren in Betracht. Für metrisch skalierte Kera-
mikattribute konnten neben ein- und zweidimensionalen Häufigkeitsverteilungen auch multivariate Verfahren wie die 
Faktor- oder Diskriminanzanalyse eingesetzt werden. 
4.2.1 Herstellungstechnik 
Die Merkmale Magerung, Oberflächenbehandlung, Slip, Matten- oder Rouletteabdruck, Gewicht, Rand- und Wandstär-
ke sind dem Bereich Herstellungstechnik zugeordnet. Bei einigen von ihnen bestehen funktionale Überschneidungen 
mit den Verzierungsmotiven. So hat die Ausprägung Kreuzpolitur des Merkmals Oberflächenbehandlung neben ihrem 
technischen Charakter auch einen (gewollten) ästhetischen Effekt. Gleiches gilt für Mattenabdrücke. Es handelt sich 
hier um Erscheinungsbilder von Tätigkeiten, deren funktional-technische Eigenart im Vordergrund steht, aber zusätz-
lich ein dekoratives Element besitzt. Besonders deutlich ist diese Situation bei den Mattenabdrücken zu fassen, von 
deren Bedeutung später die Rede sein wird. 
Die Auswertung der angeführten Merkmale erfolgt auf Grabungs- und Stratenniveau. Angewendet werden eindimensi-
onale statistische Verfahren, um Vergleiche zwischen den Fundplätzen sowie innerhalb der Stratigraphien durchzufüh-
ren. Die Merkmale nehmen sowohl metrische (Gewicht, Rand- und Wandstärke) als auch nichtmetrische Skalenniveaus 
ein (Magerung, Oberflächenbehandlung, Slip, etc.) und müssen entsprechend unterschiedlich analysiert werden. 
Ein besonderes Augenmerk gilt, neben der Entwicklung von Einzelmerkmalen, den regelmäßig auftretenden Merk-
malskombinationen und ihrer Bedeutung für chronologische Aussagen. 
Ziel der Untersuchung ist die Ausarbeitung grundlegender technologischer Unterschiede und Gemeinsamkeiten in den 
Inventaren des Arbeitsgebietes. Sie sollen - in eine Abfolge gebracht - eine grobchronologische Gliederung der Kera-
mik in technologische Horizonte gestatten.   45
4.2.2 Form 
Die Bildung von Typen und Varianten wurde anhand der Analyse der Profilkoordinaten, -distanzen und Streckenwinkel 
versucht (S. 61 ff.). Als Methode kam die Faktoranalyse als gruppenbildendes Verfahren zum Einsatz. Angestrebt wur-
de eine Gliederung der Gefäßformen in Typen und deren Varianten anhand der gemessenen Profilverläufe. Besonderes 
Augenmerk galt der Ausarbeitung chronologisch relevanter Formen und deren Bedeutung für eine Phasenbildung in-
nerhalb der erfaßten Keramiksequenz. Das konnte über die Betrachtung und Auswertung der Typenverteilung auf die 
verschiedenen Zeithorizonte in Form einfacher Häufigkeitsdiagramme veranschaulicht werden. 
4.2.3 Verzierungstechnik 
Die Zielvorstellungen bei der Aufnahme und Auswertung von Merkmalen der Verzierungstechnik decken sich mit 
denen im Bereich der Gefäßherstellung. Die zeitliche oder regionale Verbreitung bestimmter Techniken oder deren 
Kombinationen stehen im Mittelpunkt der Betrachtung. Zu diesem Zweck wurden Merkmale der Verzierungstechnik 
und die verschiedenen Motive ausgewertet. Alle angeführten Merkmale sind nominal skaliert, die entsprechenden Häu-
figkeiten wurden auf Fundstellen- oder Stratenniveau ermittelt und mit einfachen Häufigkeitsverteilungen ausgewertet.  
Für überregionale Vergleiche sind die Verzierungsmerkmale besonders gut geeignet, da Aussehen und Herstellungs-
technik von Keramikverzierung fast immer zumindest ansatzweise beschrieben werden. Dagegen fehlen häufiger Anga-
ben zur Gefäßform. 
4.2.4 Abschließende Untersuchungen 
Der Vergleich der Einzelergebnisse schließt die Auswertung des keramischen Materials ab und soll zu einer schemati-
schen Gliederung der verschiedenen angeführten Merkmalsgruppen führen. Das so zu erhaltene chronologische Gerüst 
schafft die Grundlage für weiterführende Vergleiche und Interpretationen. So soll es als Basis für einen überregionalen 
Vergleich mit Keramikinventaren des Later Stone Age aus anderen Gebieten Westafrikas dienen, um die Herkunft der 
Gajgannagruppe einzugrenzen; aber es kann auch als Ansatz für einen Rekonstruktionsversuch der Landnahme im süd-
westlichen Tschadbecken während des zweiten und ersten vorchristlichen Jahrtausends herangezogen werden.  
4.3 Materialbeschreibung 
4.3.1 Erhaltung 
Der Begriff Erhaltung von Keramik wird sehr unterschiedlich gefaßt und ist in der Regel abhängig von der angestrebten 
Aussage. Sehr häufig sollen die unter Erhaltung zusammengefaßten Merkmale eine Wertung der allgemeinen Aussage-
kraft von Keramikinventaren geben. Die zugeordneten qualitativen Beurteilungen „gut erhalten“ oder „schlecht erhal-
ten“ deuten dann bereits auf die Möglichkeiten der Auswertung beim vorliegenden Material.  
Die Bewertung, wie stark eine Scherbe mechanisch abgenutzt ist, dient meistens dazu, die Stärke erodierender Prozesse 
auf entsprechenden Fundplätze oder -schichten einzuschätzen. Hier soll eine Beurteilung der Oberflächenerhaltung 
nicht vorgenommen werden. Sehr unterschiedliche Faktoren wirken auf die Ausprägung dieses Merkmals ein. Die Er-
haltung ist abhängig von der stratigraphischen Position einer Scherbe, den benutzten Magerungsmitteln und der ange-
wandten Technik der Oberflächenbearbeitung.
20 Stimmige Aussagen wären somit nur unter Berücksichtigung aller 
technischer Merkmale zu treffen. 
 
                                                           
20 In verschiedenen Grabungen kamen mit Kalk angereicherte Sedimente vor. Scherben aus diesen Bereichen tragen einen Überzug 
aus Kalk, der als natürlicher Schutzmantel gegen Erosion wirkte. Scherben mit pflanzlichen Magerungsmitteln weisen Hohlräume 
und Abdrücke auf, die zu einer Oberflächenvergrößerung und einer größeren Angreifbarkeit durch Erosion führten, während die 
mit Sand und Schamotte gemagerten Scherben kompakt sind, d. h. weniger Angriffsfläche boten. Scherben mit Politur haben eine 
verdichtete Oberfläche und halten deshalb Erosionsprozessen sehr gut stand.   46
 








































































Abb. 28. Statistische Maßzahlen für das Scherbengewicht aller GE > 2cm, 





















Abb. 29. Prozentuale Anteile der GE>14° an der Gesamtzahl 
der aufgenommenen Gefäße, getrennt nach Fundplätzen (n=1.221). 
 
 
Unter Erhaltung werden hier nur Kriterien aufgeführt, die eine Aussage über die Größe der Scherben erlauben. Dazu 
bieten sich zwei Merkmale, die mittleren Scherbengewichte (gebildet aus dem Gesamtgewicht einer GE, geteilt durch 
die Anzahl der zugehörigen Scherben) und die prozentualen Anteile der in die Profilaufnahme gelangten Individuen an 
der Gesamtzahl der GE an. Mit den genannten Maßzahlen kann der Zustand der einzelnen Inventare einfach ermittelt 
sowie schnell und plakativ beschrieben werden. 
Das mittlere Scherbengewicht ist ein Index, der aus dem Gewicht einer GE geteilt durch ihre Scherbenanzahl berechnet 
wird. Hohe Indexwerte stehen für eine gute Erhaltung der Scherben oder besonders dickwandige, d. h. schwere GE. In 
den vorliegenden Inventaren klaffen die Mittelwerte und Mediane dieses Wertes zum Teil weit auseinander (ABB. 28.). 
In den Inventaren von NA90/5B1 und NA93/10St1 ist der Mittelwert fast doppelt so hoch wie der Median. Generell 
sind alle Mediane kleiner als die entsprechenden Mittelwerte und zeigen eine linksschiefe Verteilung der Indexwerte für 
alle Grabungen an. Ausreißer sind also im oberen Wertespektrum zu suchen (siehe auch die Maximumwerte in ABB. 28, 
besonders in den Inventaren von NA90/5A, NA90/5B1 und NA93/10St1).  
Der untere Wertebereich wird durch die Begrenzung der Aufnahme auf Scherben mit über zwei Zentimeter Kantenlän-
ge bei Minimumwerten von 2,0 g abgeschnitten und nur besonders dünne Scherben fallen unter diese Grenze (in 
NA90/5B1 und NA90/5A). Den niedrigsten Mittelwert und Median zeigt NA90/5A, gefolgt von NA90/5D. Die höchs-
ten Werte liegen aus NA93/10St1 vor. Bei den Mittelwerten steht NA90/5B1 an zweiter Stelle, bei den Medianen 
NA90/5B2.  
Um diese Verteilungen zu werten, müssen die Streuungsmaße (Standardabweichung) ebenfalls herangezogen werden. 
Geringe Werte stehen für wenige bzw. geringe Abweichungen der Daten von den entsprechenden Mittelwerten. In 
NA90/5D und NA93/36 zeigen geringe Standardabweichungen eine begrenzte Variabilität der Daten. Anders in   47
NA93/10St1 und NA90/5B1, wo hohe Standardabweichungen
21 auf starke und häufige Abweichungen vom Mittelwert 
schließen lassen. Das gilt in eingeschränkter Form auch für die Inventare aus NA90/5C, NA90/5A und NA93/42.  
Ein klares Bild ist aus der alleinigen Betrachtung des mittleren Scherbengewichtes für die Inventare NA90/5D und 
NA93/36 zu gewinnen. Für das erste deuten die Werte eine generell schlechte Erhaltung der Scherben an, das zweite 
Inventar ist besser erhalten und fügt sich nach Mittelwert und Median in eine mittlere Position zu den anderen. Für die 
Beurteilung der anderen Grabungsinventare müssen weitere Informationen herangezogen werden. Die Standardabwei-
chungen deuten auf größere Unterschiede in den jeweiligen Inventaren, die z. B. durch weite Spannbreiten in den 
Wandstärken (Vorratsgefäße, Trinkgeschirr) hervorgerufen sein könnten.  
Die prozentualen Anteile der in die Profilaufnahme eingeflossenen GE am Gesamtaufkommen der GE pro Grabung 
bilden ein gutes Kriterium für die Bewertung der Erhaltung einzelner Inventare. Um in die Profilaufnahme zu gelangen, 
müssen die Scherben ein Mindestmaß an Substanz und Information
22 aufweisen. Je höher der Anteil dieser GE ausfällt, 
umso gehaltvoller gestaltet sich die Datenbasis zur Form und Verzierung eines Inventars in Relation zur Materialmen-
ge. ABB. 29 zeigt ihre Verteilung auf die verschiedenen Grabungen. Demnach liegen vier Erhaltungsgruppen vor. Mit 
über 40 % zeigen die Inventare von NA90/5C und NA90/5B1 die beste Erhaltung. NA93/36, NA93/10St1, NA93/42 
und NA91/1 folgen mit 25 % bis knapp über 30 % Anteilen in der Profilaufnahme. In NA90/5B2 und NA90/5A werden 
dagegen nur etwas über 18 % erreicht und die schlechteste Erhaltung mit etwas über 10 % zeigt wieder NA90/5D. 
Diese Bewertung muß in den folgenden statistischen Analysen Berücksichtigung finden. Da die Qualität der einfließen-
den Stichproben abhängig ist von ihrer Repräsentanz für das gesamte Inventar, müssen mehrere Faktoren bei der Inter-
pretation der Ergebnisse beachtet werden. Ist die Datengrundlage die Summe aller Inventare, so ist eine stärkere Ge-
wichtung der Ergebnisse auf die gut erhaltenen, individuenstarken Inventare (z. B. NA90/5B1) zu erwarten. Im Falle 
der Einzelbetrachtung müssen Interpretationen auf der Grundlage schlecht erhaltener Inventare (NA90/5D) entspre-
chend vorsichtig ausfallen. 
4.3.2 Gefäßaufbau  
Im heutigen Westafrika sind fast alle bekannten Gefäßaufbautechniken in Gebrauch. Bevorzugt werden allerdings 
Treibtechniken angewandt, oft in Kombination mit Wulsttechnik. Die Töpferscheibe wurde erst in kolonialen Zeiten 
eingeführt und hat sich im traditionellen Handwerk nicht durchgesetzt. Über die formgebenden Techniken beim Aufbau 
der Gefäße lassen sich nur wenige Erkenntnisse aus den vorliegenden Inventaren ziehen. Nur das Fehlen bestimmter 
charakteristischer Merkmale ermöglicht Schlüsse auf den Aufbau der Gefäße. 
Beim Aufbau des Gefäßkörpers aus Tonwülsten entstehen häufig Bruchstellen an der Kontaktfläche zwischen zwei 
Wülsten. Ähnliches ist bei Verwendung von Tonlappen oder „-ziegel“ zu beobachten. Betrachtungen der Bruchflächen 
in den endsteinzeitlichen Inventaren der Gajiganna Region zeigen keine Strukturen, die auf einen Wulstaufbau deuten. 
Die Verläufe der Bruchkanten zeigen ebenfalls keine darauf hinweisenden Regelmäßigkeiten. Dagegen haben die Gefä-
ße dünne Wandungen, die zum Rand hin dicker werden. Dies ist kein Beleg für eine der möglichen Treibtechniken, 
könnte aber in Verbindung mit dem Fehlen der o. g. Merkmale als Hinweis darauf gewertet werden. Welche Art des 
Treibens in Frage käme, kann nicht aus dem Material heraus beantwortet werden. Als Möglichkeiten stehen das Treiben 
in einer Form
23, über einem Topfboden oder ein freies Auftreiben der Gefäßformen zur Auswahl. Die in der jüngeren 
Gajiganna Gruppe auftretenden Mattenabdrücke lassen auf ein freies Auftreiben schließen. Dabei wird von innen ge-
trieben, z. B. mit einem runden Stein, während von außen mit der Hand oder einem Stück Holz (umwickelt mit einem 
Mattenstück) ein Widerlager gebildet wird, mit dem die Formgebung erfolgt. 
Die Gefäßoberflächen zeigen, sofern kein überdeckender Farbauftrag und Politur vorhanden sind, an der Innen- wie an 
der Außenwand lange Kratzspuren. Sie rühren vom Abstreichen überflüssigen Tones mit einem unbekannten Gerät 
her.
24 Dieser Vorgang muß sich abgespielt haben, als der Ton noch feucht war. Davon zeugen tiefe Kratzspuren, die 
durch ein Herausreißen von Sandkörnern entstanden, die beim Abstrich der Tonmasse mitgeführt und in die Oberfläche 
der Gefäße eingedrückt wurden.  
4.4 Technologische Merkmale und ihre chronologische Interpretation 
Zu den technologischen Merkmalen, bzw. den Merkmalen, die bei der Herstellung eines Gefäßes anfallen oder ursäch-
lich mit ihr verknüpft sind, zählen Magerung, Formen der Oberflächenbehandlung wie Politur und Glättung, Aufträge 
auf das Gefäß wie Schlicker und Slip sowie andere Spuren der Herstellung, z. B. Mattenabdrücke. 
                                                           
21 Damit ist ein hoher Wert in Relation zum Mittelwert gemeint. Um die Standardabweichungen unterschiedlicher Stichproben zu 
vergleichen, müssen die Mittelwerte ähnliche Werte einnehmen (CLAUß UND EBNER 1989). 
22 Der Randdurchmesser muß bei diesen GE bestimmbar, das Profil orientierbar sein. 
23 Z. B. im Unterteil eines alten Gefäßes. 
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Die Inventare zeigen nur einen begrenzten Ausschnitt aus den möglichen Merkmalszuständen, die an einem Gefäß 
angetroffen werden können. Politur ist die häufigste Form der Oberflächenbehandlung. Alle nicht polierten Oberflächen 
sind einfach verstrichen und geglättet. Als Gefäßauftrag kommt nur eine Form von Slip vor. 
Die Merkmale werden im Folgenden kurz beschrieben und auf eine chronologische Interpretationsmöglichkeit hin ü-
berprüft. Ihr prozentuales Auftreten in den verschiedenen Inventaren dient als Grundlage für einen Vergleich zwischen 
den Fundplätzen. Die bekannten 
14C-Daten fließen als chronologische Anhaltspunkte ein. Zusätzlich sollen die Straten 
versuchsweise mit den aus den Profilen ersichtlichen Schichten korreliert werden, um eine feinere Interpretation zu 
ermöglichen.  
4.4.1 Magerungsgruppen 
Die Magerung wurde qualitativ aufgenommen, das heißt, die Scherben wurden auf die An- oder Abwesenheit von Ma-
gerungsmaterialien untersucht. Auf eine quantitative Bestimmung oder Dünnschliffanalysen wurde verzichtet, da der 
Aufwand (Auszählen der Magerungspartikel unter dem Mikroskop) für alle Gefäßeinheiten zu groß ist.
25  
Die chronologische Interpretation der Magerungsgruppen basiert auf den 
14C-Daten, den stratigraphischen Verhältnis-
sen und der Verteilung der unterschiedlichen Magerungsarten in den Keramikinventaren. Sie steht im Mittelpunkt der 
folgenden Betrachtungen. 
 
Die in den Keramikinventaren faßbaren Magerungsmittel sind Sand, Schamotte, Knochen oder Kalk und Abdrücke von 
Pflanzenteilen (Samen, Spelzreste und Häcksel). Sie sind in vier Magerungsgruppen zusammengefaßt, deren Verteilung 
auf die verschiedenen Fundplätze eine chronologische Wertung erlaubt. 
Magerungsgruppe 1 umfaßt Gefäße, an denen keine sichtbaren Zusätze auftreten. Mit einem Gefäß auf dem Fundplatz 
NA93/42 und fünf Gefäßen auf NA90/5A ist sie nur schwach vertreten (ABB. 30). Gleiches gilt für die Magerungsgrup-
pe 4. Sie besteht aus Keramik, die mit Sand, „pflanzlichen Resten“, Schamotte und mit Knochen, bzw. Kalk als Zusatz 
gemagert ist. Sie tritt mit insgesamt nur 14 Gefäßen (0,3%) auf fünf der neun Fundstellen auf. 
Der Hauptanteil des keramischen Materials verteilt sich auf die Magerungsgruppen 2 und 3. Die Magerungsgruppe 2 
bilden Gefäße mit rein anorganischen Zusätzen aus Sand und Schamotte. Mit 1.769 Gefäßen stellt sie 35,9 % am Inven-
tar aller Fundplätze. Auffällig ist die hohe Konzentration in dem ältesten datierten Fundkomplex (NA93/42) und in 
NA91/1. Über 90 % der Keramik gehören zur Magerungsgruppe 2 (ABB. 30). Auch auf den älteren Plätzen der jüngeren 
Gajiganna Gruppe sind 80 % (NA90/5B1)  bzw. 60 % (NA90/5C) der Gefäße rein anorganisch gemagert. In den Inven-
taren der jüngeren Fundplätze nimmt ihr Anteil ständig ab, bis er in NA90/5B2 bei 1,1 % liegt.  
                                                           
25 Sie ist auch nur dann sinnvoll, wenn eine Funktionsanalyse auf der Basis der Gefäßformen folgt.   49
In NA90/5D kommt eine besondere Situation zum Tragen. Das Inventar der Kulturschicht besteht aus Keramik einer 
späten Zeitstellung (651-677 cal AD). Darunter lag ein dünnes Band aus Scherben, die mit der Tonware aus NA93/42 
vergleichbar sind und der Magerungsgruppe 2 angehören. Beide sind stratigraphisch nicht zu trennen, weshalb das In-
ventar dieser Grabung hier nicht weiter berücksichtigt wird. 
Mit 3.135 Gefäßen stellt die Magerungsgruppe 3 den Hauptanteil (63,6 %) am gesamten Keramikinventar. Das kenn-
zeichnende Element dieser Gruppe ist die Nutzung von pflanzlichen Bestandteilen als Magerungsmittel, neben Sand 
und Schamotte, die weiter benutzt werden. Anfänglich ist diese Magerungsart nur schwach vertreten (ABB. 30). In den 
jüngeren Fundstellen stellen die so gemagerten Gefäße dann zwischen 73,4 % (NA90/5A) und 98,9 % (NA90/5B2) der 
Fundplatzinventare.  
Die Daten zeigen eine deutliche Veränderung in der Magerungstechnik zwischen den Fundplätzen. Die Methode, Pflan-
zenteile als Magerungsmittel zu nutzen, setzt sich in NA90/5A durch. Die vermutete chronologische Bedeutung des 
Merkmals Magerung ist demnach vorhanden und kann mit einer rein qualitativen Aufnahme erfaßt und ausgewertet 
werden. 
Um die Veränderung im Magerungsverhalten deutlich zu machen, kann die Verteilung der Magerungsgruppen auf die 
Straten einzelner Fundplätze herangezogen werden. Hier bieten sich NA90/5B1 und NA90/5A an, die als Ausgangs-
punkt für die vorangestellte These dienten. Die Stratigraphien beider Plätze bieten mit ihrer ungestörten Folge mehrerer 
Siedlungsschichten einen guten Einblick in die Entwicklung der Magerungsmethoden. Die große Zahl der geborgenen 
Gefäße aus beiden Fundplätzen (n = 3.131 = 63,5 % aller Gefäße) erhöht außerdem die Wahrscheinlichkeit, eine aus-
wertbare Anzahl von Scherben pro Stratum vorzufinden und damit die Interpretation der Verteilungen auf eine solide 
Basis zu stellen. Gleichzeitig soll versucht werden, die künstlichen Abtragseinheiten mit den Schichten zu korrelieren. 
Um die Stratenfolge für den Betrachter übersichtlicher zu gestalten und um die Zahl der Gefäße für die zu vergleichen-
den Einheiten zu erhöhen, mußten für NA90/5B1 jeweils zwei Straten zusammengefaßt werden. 
Im obersten Bereich der Stelle NA90/5B1 finden sich nur sehr wenige, stark erodierte Keramikfragmente. Aus den 
ersten vier Straten konnten deshalb keine Scherben zu Gefäßeinheiten nach den genannten Bedingungen sortiert wer-
den. Sie haben deshalb keinen Eingang in die Untersuchung gefunden. Die dargestellte Verteilung beginnt also mit 
Stratum 5/6. Auffällig ist die Gefäßanzahl pro Stratum verteilt (ABB. 31). Eine deutliche Konzentration befindet sich 
zwischen Stratum 13/14 und 17/18. Hier finden sich 426 (50,7 %) von 840 stratifizierten Gefäßen. Diese Straten können 
grob Schicht 4 zugeordnet werden und die nachfolgenden Straten der dazugehörigen Grube.  
Die Straten 5/6 bis 11/12 liegen im Bereich der jüngeren Schicht 3 (ABB. 13). Diese Zweiteilung ist ebenfalls bei der 
Verteilung der Magerungsgruppen sichtbar. In Schicht 4 und der Grube spielen pflanzliche Magerungsmittel eine unter-
geordnete Rolle. Sie liegen hier deutlich unter 20 %. In Schicht 3 ist dagegen ein sprunghafter Anstieg auf mindestens 
50 % zu verzeichnen (ABB. 31). 
Für die ältere Phase der Besiedlung, die durch Schicht 4 in der Stratigraphie von NA90/5B1 repräsentiert wird, gelten 
also ähnliche Verhältnisse wie in den Fundstellen NA93/42 und NA91/1 (s. o.). Der in Schicht 3 faßbare Rückgang der 
Magerungsgruppe 2 und der Anstieg von Gruppe 3 kann als schnelle Einführung der neuen Magerungstechnik interpre-
tiert werden. Für eine Lücke im Fundbild sprechen dagegen die 
14C-Daten (1.520-1.310 calBC, 1.514-1.328 calBC für 
Schicht 4; 927-833 calBC für Schicht 3), die einen Abstand von mehreren hundert Jahren zwischen der Entstehung 
beider Schichten vermuten lassen und Schicht 3 in eine jüngere Phase datieren.  
In diesen Zeitraum fallen die 
14C-Daten von NA90/5A (1.260-1.034 calBC für Schicht 3; 1.260-1.061 calBC für 
Schichtkomplex 6-8). Die Verteilung der untersuchten Gefäße auf die Abtragseinheiten zeigt ein ähnliches Bild (ABB. 
32). Die ersten beiden Straten liefern kaum Material und erst mit Stratum 3 steigt die Gefäßzahl stark an. In den Straten 
4 bis 9 werden die höchsten Werte erreicht, dann nimmt die Anzahl der Gefäße wieder stark ab. 
Das Korrelieren der Straten mit den aufgefundenen Schichten ist auch in NA90/5A grob möglich (ABB. 11 u. ABB. 12). 
Die Straten 1-3 entsprechen in etwa den Deckschichten 1 und 2, die über der eigentlichen Kulturschichtabfolge liegen. 
Die relativ hohe Anzahl von Gefäßen aus Stratum 3 läßt vermuten, daß hier bereits der obere Bereich von Schicht 3, der 
oberen Siedlungsschicht, angeschnitten ist. Die Straten 4-8 decken den Bereich von Schicht 3 ab. Es bestehen aber auch 
in Stratum 8 Überschneidungen zur folgenden Schicht. Die gleichen Einschränkungen gelten für Schicht 4, die durch 
die Straten 9-11 repräsentiert wird und in die Schicht 5 (Straten 12-14) eingetieft ist. Beide Schichten können deshalb 
nicht getrennt betrachtet werden. Schicht 7, die älteste Kulturschicht, ist durch ein steriles Sandband, in das vereinzelt 
Kulturschichtlinsen eingelagert sind, von den oberen Schichten getrennt. Da der obere Grenzverlauf dieser Schicht sehr 
unregelmäßig ist (S. 28), kann keine sinnvolle Aufteilung der verbleibenden Straten vorgenommen werden, so daß die 
verbleibenden Straten 15-18 einem Schichtkomplex 6-8 zugeordnet werden. 
Trotz der Vielzahl der Überschneidungen ergibt sich ein aussagekräftiges Bild von der Verteilung der Magerungsgrup-
pen (ABB. 32). Mit Ausnahme von Stratum 18, das insgesamt nur drei Gefäße liefert und damit keine solide Basis für 
Interpretationen darstellt, enthält der Stratenverbund des ältesten Schichtkomplexes einen hohen Anteil der Mage-
rungsgruppe 2 (zwischen 60 % und 80 %). Ähnliche Verhältnisse zeigen die Straten 12-14, bei denen 50 %-60 % der 
Gefäße rein anorganisch gemagert sind sowie die Straten 9-11 mit Anteilen um die 50 %.    50



















Abb. 31. Verteilung der Magerungsgruppen auf die Straten der Fundstelle NA90/5B1(n = 840). 
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Abb. 32. Verteilung der Magerungsgruppen auf die Straten des Fundplatzes NA90/5A (n = 2.281). 
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Anorganisch mit bot. Resten Andere
 
Abb. 34. Verteilung der Magerungsgruppen auf die Schichten  





In den Straten der obersten Kulturschicht wird ein deutlicher Bruch sichtbar. Magerungsgruppe 2 ist regelmäßig mit 
unter 20 % vorhanden und über 80 % der Gefäße zeigen Abdrücke von Samen oder anderen Pflanzenteilen. In der ältes-
ten Schicht 7 von NA90/5A ist die Magerungsgruppe 3 bereits mit über 33 % an den Gefäßen vertreten. In dem folgen-
den Schichtkomplex 5/4 ist ein Zurückweichen der anorganischen Magerung bis auf 50 % festzustellen. Darauf folgt in 
Schicht 3 ein rapider Rückgang auf ca. 10 %. Reziprok zu dieser Entwicklung steigen die Mengenanteile von Mage-
rungsgruppe 3 an, bis die alten Magerungsgewohnheiten (Magerungsgruppe 2) verdrängt sind. 
Bestätigung findet die aufgezeigte Entwicklung in NA90/5B2 (ABB. 33). Der nach 
14C-Daten auf NA90/5A folgende 
Fundplatz zeigt im Verlauf der Stratigraphie sporadisch auftretende Scherben mit Magerungsgruppe 2. Ihre Anteile in 
den jeweiligen Straten liegen deutlich unter 10 %. Insgesamt 864 (98,9 %) von 874 einem Stratum zuweisbarer GE, 
gehören zur Magerungsgruppe 3. Die anderen Magerungsgruppen treten an diesem Fundplatz nicht auf. 
Das stratifizierte Inventar von NA90/5C kann nicht in gleicher Form ausgewertet werden. Die Anzahl der GE pro Stra-
tum ist zu gering, um Aussagen zu erlauben. So erreichen hier die Straten 9/10 mit 26 GE das Maximum. Die Berech-
nung prozentualer Anteile und ihre Interpretation entbehrt damit einer soliden Basis und eine Auswertung findet aus 
diesem Grunde nicht statt. 
Die besondere Fundsituation in NA90/5D (S. 33 u. 34) läßt diese Form der Auswertung ebenfalls nicht zu. Eine Zuwei-
sung gruppenspezifischer Magerungsmerkmale kann bei dem vermischten Inventar nicht auf Basis der stratigraphischen 
Zusammenfassung und Wertung der Daten erfolgen. 
Eine Möglichkeit, die Inventare zu nutzen, deren Datenbasis auf Stratenebene zu gering ist, ist die Zuweisung der Stra-
ten auf die beobachteten Schichten. Diese Maßnahme erzeugt allerdings keine gut getrennten, überschneidungsfreien 
Einheiten (s. o.). 
Die Grabungen, deren Inventare aus zum Teil nicht stratifizierten GE bestehen, werden hier wie eine Schicht gewertet. 
Die Straten von NA90/5C werden zu diesem Zwecke in zwei Schichtkomplexe unterteilt. Die oberen zwei Abtragsein-
heiten decken sich mit der fundleeren Deckschicht aus Sand (ABB. 15). Die darauf folgenden vier Straten können mit 
leichten Überschneidungen der obersten Kulturschicht zugeordnet werden. Die folgenden zwei Schichten und die Grube 
sind in einer Einheit zusammengefaßt. Eine Trennung der Schichten kann aufgrund der geringen Funddichte nicht er-
folgen. 
Die solcherart zusammengefaßten Werte für die Magerungsgruppen verändern das bereits gewonnene Bild nicht (ABB. 
34). Die schrittweise Veränderung im Verhältnis der Gruppen 2 und 3 wird durch die Aufschlüsselung der Schichten 
von NA90/5A im Zusammenhang mit den anderen Inventaren sehr gut veranschaulicht. Die obere Kulturschicht aus 
NA90/5B1 stellt mit hohen Werten für Magerungsgruppe 1 den einzigen Ausreißer in der Entwicklung, der durch die 

















kein "SLIP" mit "SLIP" nicht bestimmbar
 




Zu den technologischen Merkmalen der Tonware gehören Farbüberzüge, die aus einem dünnflüssigen Gemisch aus 
Ton, Wasser und Farbpigmenten bestehen. Die Überzugsmasse wurde wahrscheinlich auf ein lederhart getrocknetes 
Gefäß aufgetragen, das danach meistens poliert und abschließend gebrannt wurde. Oft können Verlaufstreifen beobach-
tet werden, die auf die Dünnflüssigkeit der Auftragsmasse hindeuten. 
Bei insgesamt 1.759 (35,7 %) Gefäßen aus den verschiedenen Grabungsinventaren ist diese Form von Slip vorhanden. 
Die Farben decken eine Palette von Anthrazit, Olivgrün, Beige, Dunkel- und Rotbraun ab. Häufig sind mehrere Farb-
schattierungen auf einem Gefäß vorhanden, wahrscheinlich eine Folge der Lage im „Brennraum“ und den daraus resul-
tierenden uneinheitlichen Oxidationsverhältnissen während des Brennprozesses. Eine gewollte Bevorzugung bestimm-
ter Farben kann zwar nicht ausgeschlossen werden, ist aber aufgrund der schlechten Überlieferungsbedingungen (kleine 
Gefäßausschnitte) nicht überzeugend nachweisbar. 
Nur eine Gefäßform kommt generell ohne Slip vor. An Kümpfen mit nach innen umgeschlagenem Rand (TAF. 18, 3 u. 
4) kann dieses Merkmal nicht beobachtet werden. Bei allen anderen Formen ist ein Überzug möglich. Bei Flaschen mit 
kurzem konischen Hals konnte nur an einem Exemplar aus NA90/5B1 ein Überzug festgestellt werden (TAF. 50, 1). Die 
Lage des Slip auf den Gefäßen ist abhängig von ihrer Grundform. Grundsätzlich haben Schüsseln, bzw. Schalen einen 
Überzug auf der gesamten Innenoberfläche. Bei Kümpfen bedeckt er die gesamte Innen- und Außenoberfläche. Töpfe 
tragen den Slip nur außen auf dem oberen Gefäßdrittel und an der Randinnenseite. Auf die chronologische Bedeutung 
des Merkmals in den Keramikinventaren weist seine prozentuale Verteilung in den einzelnen Fundplatzinventaren hin 
(ABB. 35). 
In den älteren Inventaren liegt der Anteil von Gefäßen mit Slip bei über 60 %, bei NA91/1 sogar bei 71,1 %. In 
NA90/5A haben 808 Gefäße (35,3 %) einen Slip. Für die jüngeren Stellen liegen die Anteile zwischen 3,9 % (NA93/10) 
und 5,5 % (NA90/5D). Deutlich ist eine Entwicklung zu sehen, die parallel zur Abnahme der rein anorganischen Mage-
rung steht.  
Die Gegenüberstellung von ungeslipter Tonware und GE mit Slip auf Schichtniveau (s. o.) verdeutlicht zwei zeitliche 
Gruppen (ABB. 36). Die Trennlinie verläuft zwischen der dritten Kulturschicht aus NA90/5A, mit der die ältere Gruppe 
abschließt, und der oberen Kulturschicht aus NA90/5C, die den Anfang der jüngeren Stufe markiert. Eine dritte, jüngste 
Gruppe könnte mit den Gefäßen aus NA90/5A, Kulturschicht 1, beginnen. Das Ergebnis für die obere Kulturschicht aus 
NA90/5B1 zeigt hier einen unvorhergesehenen Anstieg für Gefäße mit Slip, der auf die unsaubere Trennung zur unteren 
Schicht zurückzuführen ist. Die Gefäße aus der oberen Schicht von NA90/5C und der zweiten Kulturschicht von 




















mit Slip ohne Slip
 
Abb. 36. Verteilung der Tonware mit Slip und ohne Slip auf die Schichten 





Zwei Politurarten treten in der Gajiganna Region auf. Neben der einfach gerichteten Politur, die horizontal zur Mün-
dung ausgeführt ist, steht eine zweite, die hier als Kreuzpolitur bezeichnet wird. Sie ist leicht von der einfachen Ausfüh-
rung, deren Endziel eine glatte glänzende Fläche ist, durch die rautenförmig gegliederte Oberfläche zu unterscheiden. 
Die Politurstreifen laufen regelmäßig vertikal schräg zur Mündung und durch einen Richtungswechsel, bzw. ein Kippen 
der Politurachse entstehen rautenförmige Erhebungen, die der Oberfläche ein facettiertes Aussehen verleihen. Diese 
Form der Oberflächengestaltung ist nur auf 15 Gefäßen in den Fundstellen NA91/1 und NA93/42 erhalten und bleibt 
auf die ältere Phase der Keramikentwicklung beschränkt (ABB. 37). Der prozentuale Anteil am jeweiligen Siedlungsin-
ventar ist mit 4,8 % in NA93/42, bzw. 5,1 % in NA91/1 gleich niedrig. Trotzdem scheint in der Kreuzpolitur ein wich-
tiges chronologisches Element gefaßt, das nur für die ältere Stilgruppe typisch ist. 
Der Regelfall ist die einfach gerichtete Politur. Im Inventar von NA93/42 sind 116 (54,5 %) Gefäße so poliert, in 
NA91/1 sind es 78 (78,8 %). Der Anteil polierter Ware ist in der nachfolgenden Entwicklungsphase ähnlich hoch und 
auch zwischen den entsprechenden Fundplätzen gleich gewichtet (ABB. 37). Die Prozentwerte liegen zwischen 67,5 % 
(NA93/36) und 61,9 % (NA90/5B1). Eine Mittelstellung zwischen den Plätzen nimmt wieder NA90/5A ein. Der Anteil 
polierter Gefäße ist mit 31,6 % deutlich niedriger als im vorangehenden Abschnitt. In den jüngeren Inventaren spielt 
Politur dagegen keine Rolle mehr. Die Werte liegen hier zwischen 4 % (NA93/10) und 8 % (NA90/5B2).  
Auf Schichtniveau sind vier Stufen auszumachen (ABB. 38). Die älteste wird durch das Auftreten von Kreuzpolitur 
charakterisiert. Der folgende Abschnitt zeigt Werte von über 50 % an polierter Ware für die älteren Kulturschichten von 
NA90/5B1, NA90/5C und NA90/5A. Mit um 20 % liegenden Anteilen folgt als dritte Gruppe die obere Kulturschicht 
von NA90/5C und die zweite von NA90/5A.  
Als vierte und jüngste Gruppe folgt die obere Kulturschicht von NA90/5A und die Gefäße aus NA90/5B2 und 
NA93/10St1. Die Ausnahme liegt wieder in den hohen Werten für Politur in der jüngsten Kulturschicht von NA90/5B1.  
Das hier gewonnene Bild entspricht weitgehend den Erkenntnissen aus der Betrachtung der Merkmale Magerung und 
Slip. Die älteren Fundstellen lassen sich gut durch die hohen Anteile polierter Ware von den jüngeren abtrennen. Das 
Auftreten von Kreuzpolitur differenziert erstmals die älteren Inventare aus NA91/1 und NA93/42 von den nachfolgen-
den. 
Eine auffällige Erscheinung ist die häufige Kombination von Slip und Politur (n=1.441). Sie erscheint bei 81,9 % der 
Gefäße mit Überzug und 86,9 % der polierten Gefäße. GE die nur Slip oder Politur tragen sind somit in den bekannten 
Inventaren die Ausnahme. Durch die anschließende Politur der mit einem farbigen Slip vorbehandelten Gefäße erhalten 
sie einen metallischen Glanz, der noch auf vielen Gefäßen der älteren Ware zu erkennen ist.  
















nicht poliert einfach poliert Kreuzpolitur nicht bestimmbar
 























polierte Ware Kreuzpolitur unpolierte Ware
 
Abb. 38. Verteilung der Politurarten auf die Schichten der Fundplätze im Arbeitsgebiet (n =4.822). 
4.4.4 Mattenabdrücke 
In den älteren Inventaren fehlen Mattenabdrücke. Sie treten erst im Inventar von NA90/5B1-Schicht 2 auf (ABB. 39). 
Ihre Entstehung verdanken sie vermutlich dem Gebrauch der Treibtechnik beim Aufbau der Gefäße (S. 47). Matten- 
abdrücke fließen als Einzelscherben in die Analyse ein (S. 44). Als Vergleichswert wird die Anzahl der Scherben der 
GE angeführt, die keine tragen. Damit sind Mattenabdrücke überrepräsentiert in Abb. 39 eingeflossen. Ein weiterer 
kritischer Punkt liegt bei der unterschiedlichen Prozentrate, die die zu GE sortierten Scherben in den verschiedenen 
Grabungen an den Inventaren innehaben. Die Ergebnisse dürfen also nicht überinterpretiert werden. 
Das Balkendiagramm zeigt zwei Verteilungsgipfel (bei NA93/36 und NA90/5A-Kulturschicht 1) und einen Tiefpunkt 
bei NA90/5C-Kulturschichtpaket 2. In den anderen Inventaren  streuen die Werte für Mattenabdrücke zwischen 30 % 
und 40 %. Ob dies auf die besondere Datenlage (s. o.), die stratigraphische Aufteilung (bei NA93/36), eine besondere 




















Scherben mit Mattenabdrücken Scherben ohne Mattenabdrücken
 
Abb. 39. Verteilung der Keramikscherben mit Mattenabdrücken in den Schichten  




















































Summe 2.405  36.418,3 86  705,0 
 
Abb. 40. Anzahl und Gewicht der Scherben mit Mattenabdrücken und Rouletteverzierungen,  
getrennt nach Fundplätzen. 
 
 
Die Gefäße der älteren Inventare sind vermutlich ebenfalls in Treibtechnik produziert worden, zumindest liegen keine 
Hinweise auf andere Methoden vor. Zum Gegenhalten benutzte man dann aber andere Materialien mit glatter Oberflä-
che (z. B. ein Stück Holz). In einem weiteren Arbeitsgang könnten die Mattenabdrücke durch Glättung, bzw. Politur 
entfernt worden sein. 
Festzuhalten bleibt das Fehlen von Mattenabdrücken auf den älteren Plätzen (s. o.). Die Auswertung der Begehungs-
fundplätze bestätigt dies (S. 99). Für die jüngeren Inventare scheinen Mattenabdrücke dagegen ein dekoratives Element 
darzustellen, das in die optische Gliederung der Gefäße integriert ist. Das ist vor allem bei der Grundform Topf zu beo-
bachten. Sie trägt häufig im oberen Gefäßdrittel Slip und Politur, während Mattenabdrücke den Rest des Gefäßes bede-
cken.   56
4.4.5 Roulette 
Roulette ist in den bearbeiteten Inventaren nur selten vertreten (ABB. 40). Während aus der angrenzenden Firkiregion 
Stratigraphien vorliegen, die einen allmählichen Wechsel von Mattenabdrücken zu Roulette dokumentieren (CONNAH 
1981) und gleiches für Nordkamerun gilt (RAPP 1984), ist die Quellenlage zu dieser Entwicklung in der Gajigannaregi-
on dürftig. In den Daimainventaren liegt Roulette neben Mattenabdrücken bereits in der ersten Phase vor, während der 
zweiten Phase steigen die Rouletteanteile stark an und verdrängen die ältere Form (CONNAH 1981:118, TAF. 6.1). In 
NA90/5D ist ein Roulettehorizont mit Mattenabdrücken vergesellschaftet, weist also Parallelen mit Daima auf. Die 
14C-
Datierung dieser Kulturschicht fällt in den Zeitrahmen von Daima II, aus dem drei 14C-Daten vorliegen:1.500 ± 670 
BP, 1.470 ± 270 BP und 1.320 ± 190 BP (CONNAH 1981:146). Zum Vergleich dazu sei das unkalibrierte Datum aus 
NA90/5D mit 1.370 ± 40 BP angeführt Eine Einordnung der Keramik aus NA90/5D in diesen Horizont ist nicht un-
wahrscheinlich, sollte aber bis zur Bestätigung durch weitere Funde als vorläufig gelten.  
Von eisenzeitlichen Fundstellen wie NA92/2C und NA93/9 (ABB. 5) lassen Beobachtungen während der Ausgrabungen 
und Fundbearbeitung darauf schließen, daß dort ein vollentwickelter Roulettehorizont vorhanden war. Auf den end-
steinzeitlichen Stellen tritt Roulette auf Streuscherben auf, die eine spätere Begehung dokumentieren. Eine Ausnahme 
ist das Inventar von NA93/42. Hier sind Rouletteverzierungen in den zwei oberen Straten in nennenswerter Zahl vor-
handen. Starke Abrollungserscheinungen lassen hier die Reste einer abgeflossenen jüngeren Kulturschicht vermuten.  
4.4.6 Phasenmodell zur Entwicklung der technologischen Merkmale 
Die vorgestellten Ergebnisse sind in Kombination mit den vorliegenden 
14C-Daten in ABB. 41 schematisch zusammen-
gefaßt. Das Merkmal Slip findet keine Berücksichtigung, da es fast ausschließlich in Kombination mit Politur auftritt 
und dieses Merkmal stellvertretend für beide herangezogen wird. Die Magerungsgruppen 1 und 4 werden ebenfalls 
nicht dargestellt, da sie keine nennenswerten Anteile am Material einnehmen und für die chronologische Ansprache der 
Tonware bedeutungslos sind. Die Keramik aus NA90/5A ist aufgrund der 
14C-Daten zu einem Inventar zusammenge-
faßt. Trotz der genannten Einschränkungen liegt ein umfangreiches, stratifiziertes und mit absoluten Daten abgesicher-
tes Material vor, das mit den Merkmalen Magerung, Politur und Mattenabdrücke drei leicht erkennbare Faktoren für 
eine chronologische Gliederung besitzt. 
Unter Berücksichtigung der Radiocarbondaten und der Verteilungen der technologischen Merkmale in den untersuchten 
Inventaren aus dem südwestlichen Tschadbecken sind für den dort lokalisierten endsteinzeitlichen Keramikhorizont vier 
Entwicklungsstadien zu unterscheiden (ABB. 41). Sie gliedern sich in zwei Hauptphasen oder Stufen, die durch die 
Anwesenheit oder Abwesenheit von Merkmalen (Kreuzpolitur und Mattenabdrücke) charakterisiert sind.  
Für die erste und älteste Phase konnte keine weitere Untergliederung durchgeführt werden. Die Inventare boten dafür zu 
wenig Material und umspannen, ignorieren wir das älteste 
14C-Datum mit der hohen Standardabweichung, einen ähnlich 
langen Zeitraum wie die Phasen 2a und 2b (ca. 250 bis 300 
14C-Jahre).  
Der relativ lange Zeitraum für die jüngste Phase 2c resultiert ebenfalls aus einem Radiocarbondatum mit hoher Stan-
dardabweichung und dem Umstand, daß das Inventar aus NA93/10-Stelle1 alleine keine weitere Unterteilung aufgrund 
der technologischen Merkmale erlaubt. Die Verzierung und Formtypologie der Gefäße weist jedoch auf eine gewisse 
Eigenständigkeit des Grubeninventars in der Endphase der steinzeitlichen Gajigannakultur hin. 





Phase 1  Sie ist charakterisiert durch mit Sand und Schamotte gemagerte Gefäße. Die Kombination von Slip und 
Politur ist ein allgemeines Phänomen und erscheint auf 60 %-80 % der Tonware. Auf 5 % dieser Fälle ist 
Kreuzpolitur angebracht, eine Oberflächenbehandlung, die nur in dieser Phase auftritt. Mattenabdrücke 
sind nicht vorhanden. Drei 
14C-Daten datieren diesen Horizont in die Zeit zwischen 2.000 calBC und 
1.500 calBC. Das Enddatum stammt aus NA90/5D; es liegen dort aber nur wenige Scherben der Phase I 
vor und das Datum ist nicht sicher zuzuordnen. Anfang und Ende der Phase I sind also unsicher. 
 
Phase 2a  Diese Phase zeigt Mattenabdrücke auf Gefäßen, deren Magerung bei 60 % bis 70 % der GE aus Sand und 
Schamotte besteht. Slip und Politur finden sich bei ca. 70 % der Keramik, aber nur die einfache Politur-
form tritt auf. Kreuzpolitur ist nicht vorhanden. Die 
14C-Daten weisen den Horizont in die Zeit zwischen 
1.500 calBC bis 1.200 calBC. 
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Abb. 41. Schema zur chronologischen Phasengliederung der Gajiganna-Tonware 
auf Grundlage der Entwicklung technologischer Merkmale. 
 
 
Phase 2b  Sie stellt den Übergangshorizont zwischen Phase 2b und Phase 2c dar und ist nur in den Schichten der 
Fundstelle NA90/5A gefaßt. Die schrittweise Abnahme von mit Sand und Schamotte gemagerter Kera-
mik, Slip und Politur ist für Phase 2b charakteristisch. Bezogen auf das Gesamtinventar der Siedlung ge-
hören nur 25 % der Gefäße der Magerungsgruppe 2, dagegen 75 % der Magerungsgruppe 3 an, d. h. sie 
weisen Abdrücke von pflanzlichen Magerungszusätzen auf. Der Anteil polierter Ware fällt auf 30 % ab, 
70 % weisen weder Farbaufträge noch Politurspuren auf. Mattenabdrücke sind weiterhin vorhanden. Zwei 
Radiokarbondaten stellen diesen Übergangshorizont an das Ende des letzten vorchristlichen Jahrtausends. 
 
Phase 2c  Sie ist der letzte erfaßte endsteinzeitliche Horizont. Über 90 % der Tonware zeigt Eindrücke von pflanzli-
cher Magerung. Mattenabdrücke bleiben ein Kennzeichen der Inventare, während Slip und Politur mit 
weniger als 10 % keine gewichtige Rolle in der Ausgestaltung der Gefäße spielen. Die 
14C-Daten liegen 
nach der Jahrtausendwende. Das Ende von Phase 2c ist über die lange Spanne des Datums aus 
NA93/10St1 nur unsicher gefaßt.  
 
 
Die Ergebnisse bestätigen die Modellvorstellung zur Entwicklung technischer Merkmale in der Keramiktradition des 
Untersuchungsgebietes (WENDT  1995:41ff). Die Unterteilung in zwei Hauptphasen beruht auf dem Auftreten von 
Kreuzpolitur und Mattenabdrücken, die sich gegenseitig ausschließen. Für die anderen Merkmale Magerung, Slip und 
einfache Politur ist dagegen eine kontinuierliche Veränderung kennzeichnend, die eine Einteilung in zwei Hauptphasen 
unterstützt und Untergruppen in der zweiten Phase aufzeigt.  
Die technologische Phase I ist identisch mit der älteren Gajiganna Stilgruppe. Der nachfolgende jüngere Keramikstil 
läßt sich in drei technologische Horizonte differenzieren, die chronologisch interpretierbar sind. Eine Zweiteilung der 
Stilgruppe nach Magerungskriterien schlug bereits Breunig vor und verband das verstärkte Auftreten pflanzlicher Ma-
gerung mit einer jüngeren Stilphase, die in den oberen Kulturschichten der Siedlungen NA90/5B1 und NA90/5A gefaßt 
ist (BREUNIG  1995A:28). Zum damaligen Zeitpunkt waren die Inventare der jüngeren Fundstellen NA90/5B2 und 
NA93/10St1 nicht bekannt. Sie zeigen das vorläufige Ende einer Entwicklung, in der das Inventar aus NA90/5A eine 
Mittelstellung einnimmt.   58
4.5 Formtypologie 
Die endsteinzeitliche Keramik des Untersuchungsgebietes zeichnet sich durch eine geringe Formenvielfalt aus. Die 
Gefäße weisen halbkugel-, kugel-, eiförmige, bisweilen beutelförmige Umrisse auf. Nur eine Bodenform, der Rundbo-
den, war allen Gefäßen gemein. Andere Bodenformen treten im Material nicht auf. Genauso fehlen die für den eisen-
zeitlichen Keramikhorizont des Arbeitsgebietes typischen Füßchen. Plastische Applikationen, Ösen, Knubben und Leis-
ten sind auf den Gefäßen nicht nachzuweisen. 
Während der Aufnahme wurden die Gefäße verschiedenen Grundformen zugeordnet. Für den Bearbeiter sollte dadurch 
eine schnelle Orientierung über die vorhandenen Basisformen und eine vorläufige Strukturierung des Materials erreicht 
werden. Insgesamt wurden fünf Grundformen, Schüssel oder Schale, Kumpf, Topf, Flasche und Sonderform vergeben. 
Um die Zuweisung einer Grundform zu erhalten, muß eine GE mindestens einen Rand besitzen und ein orientierbares 
Profil vorweisen. Die Sicherheit der Ansprache wird wesentlich durch den Erhaltungsgrad des jeweiligen Gefäßes und 
die Anzahl und Lage der formcharakteristischen Merkmale beeinflußt. Bei Flaschen sind meistens nur die Halspartien 
erhalten, bzw. einer GE zuzuordnen. Der ausgeprägte Hals mit dem im Verhältnis zu anderen Grundformen kleinen 
Randdurchmesser, ist für sie aber ein hinreichendes Erkennungsmerkmal. 
Schalen, Kümpfe und Töpfe benötigen für eine eindeutige Ansprache nicht nur den Rand, sondern auch einen deutli-
chen Anteil Wandung mit dem eventuell dazugehörigen Randumbruch. Gefäße, die diesen Erhaltungsgrad nicht oder 
nur unvollständig erreichen, können Doppelkodierungen erhalten, wenn sie über andere Merkmale verfügen, die auf 
eine oder zwei bestimmte Grundformen hinweisen. (S. 42 u. Anhang 5).  
Gefäße, die nur aus verzierten Wandscherben bestehen, genügen den Ansprüchen der Grundformzuweisung nicht und 
fließen als unbestimmbar kodiert in die Aufnahme ein.  
Die Grundformen müssen eine gewisse Anzahl in einem oder allen Inventaren erreichen, um Vergleiche möglich zu 









Die Grundform definiert Gefäße, deren größter Durchmesser der Randdurchmesser ist und deren Wandneigungswinkel 
zwischen 30 Grad und 90 Grad, in Ausnahmefällen bei 100 Grad zu liegen kommen. Der Rand folgt entweder ohne 
Umbruch der Wandung (TAF. 1,2-4) oder ist abgesetzt und schwingt aus (TAF. 69,2, 4 u. 5). Sie treten in allen Größen-
klassen (gemessen am Randdurchmesser) auf. Becherförmige Vertreter mit konischer Form (TAF. 50,7) kommen neben 









Es sind Gefäße, deren größter Durchmesser unterhalb des Randes liegt und deren Wandneigungswinkel größer als 90 
Grad ist. Es können Varianten mit Randumbruch (TAF. 41,1-3) von solchen ohne Umbruch getrennt werden (TAF. 2,1-
6). Offene Varianten mit relativ großem Randdurchmesser und steiler Wandneigung (TAF. 37,4; TAF. 40,3) stehen ne-
ben Kümpfen mit kleinem Randdurchmesser und flach ausgeprägter Schulter (TAF. 7,4-6) Dazwischen treten alle Über-
gangsformen auf. Eine Untergruppe ist mit nach innen umgeschlagener Randlippe ausgestattet (TAF. 54,4). Eine weitere 









Wandneigungswinkel über 90 Grad und ausschwingende Ränder kennzeichnen diese Grundform. Die Randpartie ist 
generell stärker abgesetzt als bei Kümpfen. Die Töpfe zeigen eine große Variationsbreite in der Randausprägung. Zun-
genförmig ausschwingende Ränder (TAF. 44,1-3) und trichterförmige Varianten (TAF. 56,1-5) sind die Pole, zwischen 
denen die Möglichkeiten bei der Gestaltung des Gefäßabschlusses genutzt wurden.   59
 









Der größte Durchmesser liegt am stark ausgeschwungenen Rand. Die Wandung fällt steil, oft im rechten Winkel ab 
(TAF. 75,1-4). Die Grenze zu Schalen, Töpfen und Kümpfen ist fließend. Für die nachfolgenden Untersuchungen ist 





      
 
Im Unterschied zu Kümpfen und Töpfen besitzt diese Form einen konischen (TAF. 10,1; Taf. 19,3), bzw. geschwunge-
nen Hals mit relativ geringem Randdurchmesser (TAF. 19,6 u. 7). Der Gefäßkörper ist mangels zuordenbarer Wand-
scherben nicht zu rekonstruieren. Die bei einigen Exemplaren zu beobachtende flache Schulter deutet aber auf einen 








Dazu gehören Gefäße, die nicht einer der vorstehenden Grundformen zugeteilt werden können und deren Auftreten in 
den Inventaren einen Einzelfall darstellt. Die Einführung einer neuen Grundform ist in so einem Fall nicht gerechtfer-
tigt. Dazu zählen z. B. Miniaturgefäße (TAF. 58,9) 
 
Insgesamt sind 3.154 Gefäße (63,9 %) einer Grundform zuzuordnen (ABB. 42). Da Steilwandtöpfe oftmals nicht eindeu-
tig von anderen Töpfen zu trennen sind, werden für den Formenüberblick beide Gruppen zusammengefaßt. Für 1.063 
GE (21,6 %) liegt eine unsichere Bestimmung vor, bei 714 GE (14,5 %) ist keine Zuweisung möglich. Die 3.154 Gefä-
























Abb. 43. Grundformen. Verteilung der Randdurchmesser(n = 1.311). 
 
 
Abb. 44. Grundformen. Verteilung der Randneigungswinkel (n = 1.024). 
 
 
Die Untersuchung der aufgenommenen Merkmale auf der Basis der Grundformen erbrachte nur wenige Ergebnisse. Ein 
typisches Beispiel zeigen die Randdurchmesser (ABB. 43). Die Flaschen setzen sich in ihrer Bevorzugung kleiner Werte 
gegen die anderen Formen ab. Bei den anderen Formen zeigen sich nur tendenzielle Unterschiede. Das gilt ebenso für 
Rand- und Wandstärke. Hier trennen sich nur Kümpfe mit umgeschlagener Randlippe deutlich von anderen Formen ab.  
Rand- und Wandneigung zeigen auf diesem Niveau verwertbare Verteilungen (ABB. 44 und Abb. 45). Hier kann eine 
deutliche Trennung zwischen Schalen, Kümpfen und Töpfen vollzogen werden. Bei der Randneigung zeichnet sich eine 
Grenzlinie zwischen beiden Grundformen bei 65 Grad ab (ABB. 44). Die Schalen streuen hauptsächlich in diesem Wer-
tebereich und lassen sich über die Randneigung nicht von den anderen Gefäßformen trennen. 
Eine andere Situation ist bei der Wandneigung zu beobachten. Während Kümpfe und Töpfe den Wertebereich über 90 
Grad gemeinsam in Anspruch nehmen, sind Schalen auf den Bereich unter 90 Grad festgelegt. Damit wird die Anspra-
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Abb. 45. Grundformen. Verteilung der Wandneigungswinkel (n = 982). 
 
 
4.5.1 Auswertung der Profildaten 
Die erfaßten Profildaten (S. 42) liegen als Streckenmaße und Winkelwerte vor, die in Verbindung mit anderen metrisch 
skalierten Merkmalen ausgewertet werden. Als Auswertungsmethode bietet sich die Faktoranalyse, ein multivariates 
Verfahren an. In der Archäologie ist sie bereits zu vielseitigem Einsatz gekommen. Die Nutzung reicht von der Regio-
nalisierung bronzezeitlicher Waffen (LARSSON  1988:119-131) bis zur Bildung von Formengruppen bei Keramik 
(STEHLI & ZIMMERMANN 1980:147-177, FRIRDICH 1994:207ff). 
Die Faktoranalyse setzt metrisch skalierte Merkmale voraus, die für alle Fälle besetzt sein müssen. Nominalskalierte 
Merkmale dürfen nicht in das Verfahren einfließen. Die rechnerische Grundlage der Faktoranalyse beruht auf den Kor-
relationskoeffizienten der Merkmale, die in Matrizenform geordnet vorliegen müssen (CLAUß & EBNER 1989:363ff.; 
BACKHAUS ET AL. 1994:189ff.). Diese Matrix gibt die Abhängigkeiten der Merkmale untereinander wieder. Das theore-
tische Modell führt die Ausprägung aller Merkmale auf mehrere gemeinsame oder spezifische Faktoren zurück. Bedin-
gung für die erste Form ist, daß ein Faktor in zumindest zwei Merkmalen wirkt, während im letzten Fall der Faktor nur 
mit einem Merkmal verknüpft ist. 
Die mathematische Grundgleichung für dieses Verhältnis ist Z = A * P (Gleichung in Matrizenschreibweise). Der 
Buchstabe Z steht für die Datenmatrix, A für die Matrix der Faktorladungen, der Maßgröße für den Zusammenhang 
eines Faktors mit einer Variablen, und P für die Faktormatrix. 
Abgeleitet ist diese multivariate Analyse von der multiplen Regression (MADSEN 1988). Beide Analyseverfahren be-
trachten die Zusammenhänge zwischen mehreren Merkmalen gleichzeitig, mit dem Unterschied, das für eine multiple 
Regression abhängige von unabhängigen Merkmalen unterschieden werden müssen, während in die Faktoranalyse alle 
Merkmale als unabhängig einfließen.  
Als Methode wurde die Maximum-Likelihood Variante der Faktoranalyse mit Varimax-Rotation benutzt. 
Die gemessenen Strecken und Winkel, die Merkmale Randdurchmesser, Rand- und Wandstärke, sowie Rand- und 
Wandneigung sind metrisch skaliert und stehen für eine Analyse zur Verfügung.  
Über mehrere Versuche wurde eine optimale Zusammensetzung der o. g. Variablen ermittelt, die möglichst viele Gefä-
ße mit möglichst vielen Informationen umfassen sollte. Da ein Gefäß aus der Analyse ausscheiden muß, sobald eines 
der angegebenen Merkmale nicht besetzt ist (s o.), konnten nur die oberen Winkel und Strecken der entsprechenden 
Profile bis einschließlich der Strecke zwischen den Punkten 10 und 11 sowie dem dazugehörigen Winkel 10 einfließen 
(ABB. 27). Dazu kommen Rand- und Wandstärke. 
Weitere Voruntersuchungen zeigten die Notwendigkeit auf, eine Vorgruppierung des Materiales vorzunehmen. Die 
Grundformansprache allein erwies sich dafür als zu grob. Eine zukünftige Alternative könnte die Ansprache von Ge-




Hier wurde eine Gliederung der Gefäße nach Randstellungstypen durchgeführt und Gruppen unter Heranziehung der 
Grundformen gebildet. Diese Gruppen stellen die Grundlage für die Bildung von Formtypen. Bei jedem Gliederungs-
vorgang wurde die Faktorenanalyse angewandt, um trennende Merkmale herauszufiltern. Dabei wurde die Streuung der 
Gefäße im Merkmalsraum benutzt, um Tendenzen in der Verteilung von Formen festzustellen. Die Gruppenbildung 
erfolgte dann nicht im Merkmalsraum der Faktoren, da die hohe positive Korrelation zwischen aufeinanderfolgenden 
Winkeln eine gute Trennung zwischen unterschiedlichen Formen verhindert. Nur extreme Formen werden sehr gut von 
den drei großen Gefäßgruppen, die die bisherige Grundformansprache bestätigen, getrennt. 
Statt an dieser Stelle der Analyse mit der Typenbildung zu beginnen, wurden die als relevant erkannten Merkmale be-
nutzt, um anhand ihrer Verteilungen Formtypen zu bilden. In der Regel handelte es sich bei diesen Merkmalen um ei-
nen Rand- und einen Schulterwinkel oder den Radius des Mündungsdurchmessers. Für alle Analyseschritte wurden die 
Verteilungen der Gefäße in den Merkmalsräumen mit den vorliegenden Zeichnungen verglichen. Eine Untergliederung 
erfolgte nur dann, wenn optisch wahrnehmbare Kriterien für eine Unterscheidung sprachen. Auch diese arbeitsaufwen-
dige Maßnahme führte nicht immer zu zufriedenstellenden Ergebnissen. In einigen Fällen ist der Erhaltungsgrad der 
Gefäße zu schlecht, um eine Zuweisung nach optischen Gesichtspunkten zu treffen, selbst wenn die gemessenen Werte 
eine Zuordnung erlauben würden. 
Prinzipiell sind zwei Randstellungstypen in der vorliegenden Keramik zu unterscheiden. Typ 1 (n = 252) umfaßt Gefä-
ße, deren Ränder ohne Umbruch in die Wandungen übergehen. Gefäße mit abgesetzten Rändern bilden den Typ 2 (n = 
585). Insgesamt wurden so 837 GE einem Randtyp zugewiesen. Die weitere Untersuchung erfolgte nun auf Basis der 
beiden Randstellungstypen, für die jeweils eine Faktoranalyse durchgeführt wurde, in die die oben angeführten Merk-
male einflossen. Praktisch wurde der Merkmalsraum in Quadrate aufgeteilt, die mit entsprechenden Wertepaarungen 
konform gehen. Die in einem Quadrat liegenden GE werden auf ihre Form hin überprüft und danach wird entschieden, 
ob dieser Werteraum einem bestimmten Typ zugesprochen oder nochmals unterteilt wird.  
4.5.1.1 Randstellungstyp 1 
Die in ABB. 46 dargestellte Verteilung der Merkmale im Raum der drei extrahierten Faktoren zeigt hohe Ladungen für 
die Randstärke und die Distanz zwischen Punkt 7 und Punkt 8, einer Strecke im Schulterbereich der Gefäße auf dem 
ersten Faktor. Der Winkel der Strecke zwischen Punkt 2 und Punkt 3 (Winkel 2) sowie der Winkel der Strecke zwi-
schen Punkt 7 und Punkt 8 (Winkel 7) zeigen hohe Ladungen auf dem zweiten Faktor. Auf dem dritten Faktor zeigen 







































































Abb. 46. Randstellung 1.  Stellung der Merkmale in den Räumen zwischen dem ersten und zweiten (A),

























































































































































































































































































































































Abb. 47. Randstellung 1. Streuung der Grundformen zwischen Winkel 2 und  Winkel 7.








Daraus ist zu folgern, daß die Verteilung der Gefäße im Merkmalsraum der drei Faktoren entscheidend von der Rand-
stärke, dem Verhältnis zwischen dem auf dem Rand liegenden Winkel 2 und dem auf der Schulter liegenden Winkel 7 
bestimmt wird. Die Distanzwerte sind negativ mit den Winkelwerten korreliert. Je kleiner der Winkel, desto länger ist 
die gemessene Strecke. Die weitere Auswertung beschränkt sich auf die Analyse der Winkel und der Randstärke, denn 
die Distanzmaße lassen keine schlüssigen Unterteilungen des Materials zu. 
Die beste Trennung zwischen Grundformen ist zwischen Winkel 2 und Winkel 7 zu beobachten (ABB. 47). Das Streu-
diagramm zeigt zwei Gruppen. Kumpfformen (Gruppe 2, n = 85) und Schalen (Gruppe 1, n = 167) trennen sich im  
Bereich des Winkels 7 zwischen 90 Grad und 105 Grad. Auffällig ist auch die Konzentration der als Kumpf oder Schale 
kodierten Gefäße in diesem Bereich, der sich als Übergangshorizont werten läßt. Die Trennung der Gruppen und die 
Zuweisung der Gefäße erfolgt schematisch an Hand der Winkelwerte. Anschließend werden die Gefäße beider Gruppen 
getrennt einer Faktoranalyse unterworfen. 
 
4.5.1.1.1 Gruppe 1 
Für die Gefäße der Gruppe 1 gleicht die Merkmalsverteilung im Raum der drei Faktoren der für Randtyp 1 vorgestellten 
Verteilung (ABB. 48). Die bekannten Winkel 2 und Winkel 7 weisen wieder hohe Ladungen auf dem zweiten bzw. 
dritten Faktor auf. Neu hinzu treten Winkel 6 und der Gefäßradius, die beide auf dem ersten Faktor hohe Ladungen 
besitzen. 
Für eine weitere Gliederung der Gruppe 1 wurden, nach Prüfung der möglichen Verteilungen anderer Merkmale, der 
Winkel 7 und der Gefäßradius herangezogen (ABB. 49). Die Gefäßverteilung  zeigt keine eindeutigen Gruppen. Zwei 
Formen lassen sich aber aus dem Schalenkomplex anhand des Verhältnisses beider Merkmale ausgliedern. 
So streuen becherartige Gefäße mit konischem Umriß im Bereich unter 100 Grad und besitzen Radien von 70 mm oder 
weniger. Schalen mit einziehendem Rand zeigen beim Winkel 7 Werte bis 93 Grad und streuen im Bereich des Randra-
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Abb. 48. Randstellung 1, Gruppe 1. Stellung der Merkmale in den Räumen zwischen dem ersten und dritten (A),
 dem zweiten und dritten (B) und dem ersten und zweiten Faktor (C). 
A B
C








Für die Schalen ließ sich keine schlüssige Aufteilung durchführen. Tendenziell können bei 110 Grad flache von steil-
wandigen Schalen geschieden werden - in diesem Ausnahmefall konnte die Trennung im Merkmalsraum der Faktoren 
festgestellt werden
 -, aber die Verteilung der Gefäße läßt keine eindeutige Aussage zu. Dies gilt ebenso für die Rand-
durchmesser der Schalen. Eine Dreiteilung in kleine Gefäßmündungen bis 70 mm, mittlere bis 100 mm und weite Mün-
dungen mit einem Radius über 100 mm kann ebenfalls nur als Tendenz festgestellt werden. Eine weitere Unterteilung 
des Formtyps Schale erfolgt daher nicht.   65
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Abb. 49. Randstellung 1, Gruppe 1. Typeneinteilung nach Winkel 7 und Radius der Gefäße.

















4.5.1.1.2 Gruppe 2 
Für die überwiegend aus Kümpfen bestehende Gruppe 2 ermittelte die Faktoranalyse hohe Ladungen für den Winkel 8 
und die Randstärke auf dem ersten Faktor, für Winkel 3 und Winkel 10 auf dem zweiten Faktor und für Winkel 3 und 
Distanz 3 auf dem dritten Faktor (ABB. 50). Die hohe Faktorladung der Randstärke führte zu der Überlegung, zwei 
besondere Randlippentypen von den anderen Kümpfen zu trennen. Es handelt sich um Kümpfe mit nach innen umge-
schlagener Randlippe und um Kümpfe mit umlaufender Randkerbe. Beide Formen lassen sich, ausgehend vom Umriß, 
nicht von anderen Kümpfen trennen. Aber eine Reihe von Unterschieden, wie kein Slip und Politur, keine Verzierung, 
häufiges Auftreten von Mattenabdrücken und nicht zuletzt die abweichende Gestaltung der Randlippe weisen auf einen 
andersartigen Gebrauch dieser Formen. Sie werden deshalb zu eigenständigen Formtypen erhoben. 
Für die anderen Kümpfe erbrachte die Untersuchung der durch hohe Faktorladungen herausgestellten Merkmale keine 
nutzbare Gliederung. Eine weitere Unterteilung konnte über die Verteilung der Werte für Winkel 7 erfolgen (ABB. 51). 
Danach können Kümpfe mit flacher Schulter (bis einschl. 50 Grad), Kümpfe mit steiler Schulter (51-70 Grad) und 
Schalen mit einziehendem Rand voneinander getrennt werden. Der letzte Formtyp entspricht dem gleichnamigen Form-
typ aus Gruppe 1.   
























































































































Abb. 50. Randstellung 1, Gruppe 2. Stellung der Merkmale in den Räumen zwischen dem ersten
              und zweiten (A), dem ersten und dritten (B) und dem zweiten und dritten Faktor (C). 





Abb. 51. Randstellung 1, Gruppe 2  Kümpfen 
oder gerade abgestrichener Randlippe (n = 84).
Verteilung der Werte für Winkel 7 bei 
mit abgerundeter 
Winkel in 5°-Schritten












4.5.1.2 Randstellungstyp 2 
Anders als bei Randstellungstyp 1 besteht die Gruppe der Gefäße mit abgesetztem Rand nicht nur aus Schalen und 
Kümpfen. Es treten beide Topfformen hinzu und eine große Zahl von Zwischenformen (Doppelkodierungen). 
Die durchgeführte Faktoranalyse zeigt hohe Ladungen für Winkel 10 und Distanz 10 auf dem ersten Faktor, auf Faktor 
2 haben Winkel 2 und der Radius die höchsten Ladungen (ABB. 52). Auf Faktor 3 sind es Winkel 6 und Winkel 9. Die 









































































































Abb. 52. Randstellung 2.  Stellung der Merkmale in den Räumen zwischen dem ersten und dritten  (A),












hohe Ladung von Winkel 6 deutet auf einen stärkeren Einfluß der unterhalb des Randes liegenden Gefäßpartien auf die 
Verteilung der Gefäße im Merkmalsraum. Das verwundert nicht, da bei Töpfen und anderen stark geschwungenen Ge-
fäßen im Bereich der Winkel 4 bis Winkel 6 der Umbruch zur Schulter liegt. 
Für die weitere Unterteilung wurden die Winkel 6 und Winkel 9 ausgewählt (ABB. 53). Die Grundformen trennen sich 
entlang einer schräg durch die Verteilung laufenden Linie. Die Trennung in drei Gruppen, entsprechend den Grundfor-
men Schalen (Gruppe 3, n = 59), Kümpfe (Gruppe 4, n = 160) und Töpfe (Gruppe 5, n = 366), erfolgte nun wieder 
schematisch. Die Bereiche, in die sich mehrere Grundformen teilen, sind häufiger als beim Randstellungstyp 1. Diese 
Mischhorizonte wurden bewußt in Kauf genommen, da in den folgenden Analysen weitere Möglichkeiten zur exakten 
Fassung von Grenzen zwischen Grundformen und damit zur Auflösung der Mischbereiche bestehen. Die Untersuchun-






























































































































































































































































































































































































































































































































































































Abb. 53. Randstellung 2. Streuung der Grundformen zwischen Winkel 6 und Winkel 9.
1=Schalen   2=Kumpfformen   3=Töpfe   7=Form 7   12=Schale oder Kumpf   17=Schale oder Form 7
19=Schale ?   23=Kumpf oder Topf   27=Kumpf oder Form 7   29=Kumpf ?   34=Topf oder Flasche   




4.5.1.2.1 Gruppe 3 
Eine Faktoranalyse schlug bei den Schalen der Gruppe 3 fehl, da sich die Werte für Winkel und Distanzen zu ähnlich 
verhalten. Deshalb wurde auf die Merkmale zurückgegriffen, die zur Gliederung der Schalen von Gruppe 1 dienten 
(ABB. 54). Nach diesem Schema nehmen Becher den Bereich zwischen 90 und 100 Grad bei Winkel 7 ein, mit einem 
Mündungsdurchmesser, dessen Radius zwischen 60 und 80 mm liegt. Weitere Formtypen lassen sich von den Schalen 
nicht abtrennen. Auch hier bestätigt die Verteilung der Gefäße keine Unterteilung in flache und steile Schalen. Bezüg-
lich der Mündungsweiten können keine Anhaltspunkte für eine Untergliederung in der Verteilung der Gefäße gefunden 
werden. Eine Gliederung, wie sie in ABB. 54 angedeutet wird, könnte auf einer Aufteilung nach Winkelgraden beruhen. 
Aber sie erscheint willkürlich und führt nicht zu einer materialimmanenten Sortierung der Schalen. Für die weiteren 
Untersuchungen werden sie deshalb in einem Formtyp, Schalen mit abgesetztem Rand, zusammengefaßt. 
 
 
4.5.1.2.2 Gruppe 4 
Für die Gefäße der Gruppe 4 konnte wieder eine Faktorenanalyse durchgeführt werden (ABB. 55). Auf dem ersten Fak-
tor laden die Winkel 4 und Winkel 5 besonders hoch, ebenso der Radius. Auf dem Faktor 2 sind es Winkel 4 und Win-
kel 8 und auf dem dritten Faktor die Winkel 5 und Winkel 9. 
Insgesamt können fünf unterschiedliche Formgruppen nach der Verteilung der Winkelwerte gebildet werden. Das sind 
Kümpfe mit einfach abgesetztem Rand, Kümpfe mit stark abgesetztem Rand, steilwandige Becher, steilwandige Töpfe 
und Kugeltöpfe (ABB. 56). Die beiden Topfgruppen wurden auf die Gruppe 5 verteilt und fließen dort in die Analyse 
ein. Die Becher wurden dem bereits bestehenden Formtyp aus Gruppe 1 und Gruppe 3 beigeordnet.   69
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Abb. 54. Randstellung 2, Gruppe 3. Typeneinteilung nach Winkel 7 und Radius der Gefäße.























Die Verteilung der Werte für Winkel 4 in der Gruppe der Kümpfe mit einfach abgesetztem Rand ergab die Möglichkeit 
einer Teilung dieser Gruppe in drei Formtypen, die in etwa den Typen der Gruppe 2 entsprechen (ABB. 57). Danach 
können auch hier Kümpfe mit hoher Schulter, Kümpfe mit steiler Schulter und Schalen mit einziehendem Rand vonein-
ander geschieden werden. Kümpfe mit stark abgesetztem Rand entsprechen nach ihrer Schultergestaltung dem mittleren 
Formtyp. 
 
4.5.1.2.3 Gruppe 5 
Die Faktoranalyse der Gruppe 5 wiederholt in der Merkmalsverteilung das schon bekannte Bild (ABB. 58). Wandwinkel 
7 und Distanz 7 weisen hohe Ladungen auf dem ersten Faktor auf. Radius und Winkel 10 sind bestimmend auf dem 




























































































Abb. 55. Randstellung 2, Gruppe 4. Stellung der Merkmale im Raum zwischen dem ersten und zweiten (A), 
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Abb. 56. Randstellung 2, Gruppe 4. Streuung der Gefäße zwischen Winkel 5 und Winkel 9. 
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Abb. 57. Randstellung 2, Gruppe 4. Verteilung der Werte für Winkel 4 bei Kümpfen
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Abb. 58. Randstellung 2, Gruppe 5. Stellung der Merkmale im Raum zwischen dem ersten und zweiten (A),
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Abb. 59. Randstellung 2, Gruppe 5. Streuung der Gefäße zwischen Winkel 5 und Winkel 8.
               














Die Streuung der Gefäße zwischen Winkel 5 und Winkel 8 läßt die Bildung von zwei Formtypen und die Zuordnung 
der auftretenden Kümpfe und Schalen zu den bereits bestehenden Formen zu. Die Kümpfe zählen zum Formtyp mit 
steiler Schulter und stark abgesetztem Rand, die Schalen zum Schalentyp aus Gruppe 3 (ABB. 59). Bei den Töpfen ist 
bei 65 Grad (Winkel 8) eine Trennung in zwei Gruppen zu erkennen. Die eindimensionale Verteilung dieses Winkels 
verdeutlicht die Grenze (ABB. 60). 
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Typ 7 Typ 5.1 Typ 5.2 Typ 5.3
Typ 6.1 Typ 6.2
Typ 4.1 Typ 4.2
Typ 11 Typ 12
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Abb. 61. Formtypen. Abbildungen im Maßstab 1:10. 
4.5.2 Beschreibung der Formen 
Das Material läßt sich nach der beschriebenen Methode in zehn Formtypen unterscheiden. Dazu kommen zwei Fla-
schentypen, die aufgrund ihrer Halsform - konvex geschwungen oder konisch - gebildet wurden sowie einige Sonder-
formen. Insgesamt konnte so 1.060 Gefäßen ein Formtyp zugewiesen werden. 
Die Übersicht der Formtypen (ABB. 61) verdeutlicht die sehr geringe Formenvielfalt. Konnten keine stabilen Varianten 
herausgearbeitet werden, so wurde in den Abbildungen versucht, die Merkmalsbreite annähernd darzustellen (z. B. bei 
Typ 2). 
 
Formtyp 1- Becher (n = 28). 
Die Becher zeichnen sich durch einen geringen Randdurchmesser und eine steile Wandung aus. Prinzipiell sind Becher 
mit einfacher Randstellung (n = 6; ABB. 61, Typ 1.1; TAF. 35,1; TAF. 50,7) von Bechern mit abgesetztem Rand zu un-
terscheiden (n = 22; ABB. 61, Typ 1.2; TAF. 50,4 u. 5; TAF. 11,5). Über die Hälfte der Becher (n = 16) tragen Politur 
und Slip. Die Randdurchmesser liegen zwischen 9,0 und 26,0 cm (ABB. 62).  
 
Formtyp 2- einfache Schale (n = 163). 
Einfache Schalen zeigen einen konvex gestalteten Wandungsverlauf ohne Umbruch. Auf die Problematik der unter-
schiedlichen Wandneigungen und Größenverhältnisse wurde bereits hingewiesen. Flache Schalen und halbkugelige 
Formen (ABB. 61, Typ 2; TAF. 1,2-5; TAF. 6,4; TAF. 31,1-4; TAF. 32,1-4; TAF. 69,1; TAF. 70,1) existieren in allen mög-
lichen Übergängen. Slip und Politur weisen 114 Exemplare (69,9 %) auf. Die Randdurchmessser liegen zwischen 11,0 
und 24,0 cm (ABB. 62). 
 
Formtyp 3- Schale mit abgesetztem Rand (n = 82). 
Neben dem abgesetzten, leicht nach außen schwingenden Rand unterscheidet diese Schalen ein Wandungsumbruch in 
der unteren bis mittleren Gefäßhälfte. Er ist in der Regel flach und nur in Ausnahmefällen als scharfer Umbruch ausge-
prägt. Auch hier stehen flache Schalen  neben Vertretern mit relativ steiler Wandung (ABB. 61, Typ 3; TAF. 16,4; TAF. 
22,2; TAF. 52,4 u. 5). 
Die Randdurchmesser dieser Schalenform zeigen mit 10,0 bis 30,0 cm eine etwas größere Spannweite als Typ 2. Die 
Unterschiede zwischen den Mittelwerten und Medianen beider Typen sind jedoch unbedeutend (ABB. 62). Auf 47 Ex-




Anzahl Minimum Maximum Mittelwert Median  Standard- 
abweichung 
Typ 1             
Randdurchmesser (cm)  28  9,0 26,0 15,3  14,5  3,95 
Randstärke (mm)  28  2,0  8,0  5,3  5,0  0,14 
Wandstärke (mm)  28  3,0  7,0  5,3  5,0  0,86 
Typ 2             
Randdurchmesser (cm)  163  11,0 24,0  17,4  18,0 2,36 
Randstärke (mm)  163  3,0  9,0  5,5  5,0  0,95 
Wandstärke (mm)  163  3,0  10,0  5,5  5,0  0,91 
Typ 3             
Randdurchmesser (cm)  82  10,0 30,0  18,6  18,0 3,54 
Randstärke (mm)  82  4,0  9,0  5,7  6,0  0,93 
Wandstärke (mm)  82  4,0  8,0  5,7  6,0  0,96 
Typ 4             
Randdurchmesser (cm)  41  11,0 26,0  17,9  17,0 3,22 
Randstärke (mm)  41  3,0  8,0  5,4  5,0  1,28 
Wandstärke (mm)  41  3,0  10,0  5,6  5,0  1,20 
Typ 5-Variante 1             
Randdurchmesser (cm)  22  12,0 30,0  16,3  13,0 4,07 
Randstärke (mm)  22  3,0  12,0  5,8  5,0  1,99 
Wandstärke (mm)  22  4,0  9,0  5,4  5,0  1,29 
Typ 5-Variante 2            
Randdurchmesser (cm)  73  11,0 29,0  17,9  17,0 4,49 
Randstärke (mm)  73  3,0  15,0  4,8  5,0  1,69 
Wandstärke (mm)  73  3,0  10,0  5,2  5,0  1,06 
Typ 5-Variante 3            
Randdurchmesser (cm)  54  9,0 29,0 17,4  17,0  4,07 
Randstärke (mm)  54  3,0  10,0  5,4  5,0  1,43 
Wandstärke (mm)  54  4,0  8,0  5,5  5,0  0,96 
 
 
Abb. 62. Statistische Maßzahlen für die Merkmale Rand- und Wandstärke, Randdurchmesser,  
Rand- und Wandneigung (getrennt nach Typen). 
 
 
Formtyp 4- Schale, Rand einwärts geneig (n = 41). 
Die Schalen mit einwärts geneigtem Rand stehen im Übergang zwischen Schalen und Kümpfen. Die Wandung ist 
durchgehend konvex gestaltet. Während die Proportionen von Randdurchmesser und Wandneigung diesen Typ in den 
vorgenommenen Analysen zu den Schalen ziehen, wirkt der kumpfähnliche Wandungsverlauf in die andere Richtung. 
Varianten können anhand der Randstellung gebildet werden. Variante 1 zeigt einen ohne Umbruch aus der Wandung 
hervorgehenden Rand (n = 41; ABB. 61, Typ 4.1; TAF. 1,1; TAF. 6,2 u. 3; TAF. 53,2 u. 3), während Variante 2 einen 
leicht nach außen schwingenden Rand besitzt (n = 11; ABB. 61, Typ 4.2; TAF. 33,4). Mit Randdurchmessern zwischen 
11,0 bis 26,0 cm liegen Gefäße von diesem Typ im gleichen Wertebereich wie die Schalen der Typen 2 und 3 (ABB. 
62).  
 
Formtyp 5- steilwandiger Kumpf (n = 149). 
Steilwandige Kümpfe treten in drei Varianten auf. Kümpfe mit konvexem Wandungsverlauf und ohne Umbruch zur 
Randpartie stellen die erste Variante (n = 22; ABB. 61, Typ 5.1; TAF. 4,6; TAF. 7,1 u. 2). Die zweite wird von Kümpfen 
mit konvexer bis konischer Wandung gebildet, die mit einem leichten Umbruch in eine kurze Randpartie übergeht (n = 
73; ABB. 61, Typ 5.2; TAF. 4,5 u. 7; TAF. 8,1 u. 3; TAF. 62,1-3). Die dritte Form hat einen konischen Wandungsverlauf 
und einen leicht ausschwingenden, deutlich abgesetzten Rand (n = 54; ABB. 61, Typ 5.3; TAF. 15,1; TAF. 24,2-4; TAF. 
25,2; TAF. 26,2-4; TAF. 71,3-5). In den statistischen Maßzahlen zu Randdurchmesser, Rand- und Wandstärke unter-
scheiden sich die vorgestellten Varianten nicht (ABB. 62). Bei der Oberflächenbehandlung zeigen sich jedoch Unter-
schiede. So sind 54,5 % (n = 12) der Variante 1 poliert, dagegen zeigen 82,2 % der Variante 2 (n = 60) und 74,1 % der 
Variante 3 (n = 40) Spuren von Politur. Besonders erwähnenswert sind drei Gefäße der Variante 2, die Kreuzpolitur 
aufweisen. 
 
Formtyp 6- Kumpf mit flacher Schulter (n = 23). 
Kümpfe mit flacher Schulter haben konische bis konvexe Wandungsverläufe und liegen in der Variante ohne abgesetz-
ten Rand (n = 12; ABB. 61, Typ 6.1; TAF. 2,1-6; TAF. 3,1 u. 2, 4 u. 5; TAF. 7,3-7; TAF. 61,3-6; TAF. 66,5 u. 6; TAF. 76,5) 
und mit abgesetztem Rand vor (n = 11; ABB. 61, Typ 6.2; TAF. 8,1-4). Auch hier unterscheiden sich die Varianten kaum 




Anzahl Minimum Maximum Mittelwert Median  Standard- 
abweichung 
Typ 6-Variante 1            
Randdurchmesser (cm)  12  10,0 15,0  13,2  13,5 1,80 
Randstärke (mm)  12  4,0  8,0  6,2  6,0  1,19 
Wandstärke (mm)  12  5,0  7,0  6  6,0  0,85 
Typ 6-Variante 2            
Randdurchmesser (cm)  11  10,0 18,0  13,3  12,0 2,90 
Randstärke (mm)  11  3,0  7,0  4,9  5,0  1,30 
Wandstärke (mm)  11  4,0  7,0  5,7  6,0  0,90 
Typ 7            
Randdurchmesser (cm)  25  14,0 28,0  19,0  18,0 3,82 
Randstärke (mm)  25  8,0  20,0  13,2  13,0  3,02 
Wandstärke (mm)  25  5,0  14,0  8,2  8,0  2,71 
Typ 8            
Randdurchmesser (cm)  14  13,0 26,0  18,4  18,5 3,27 
Randstärke (mm)  14  4,0  12,0  5,9  5,0  2,09 
Wandstärke (mm)  14  4,0  7,0  5,4  5,0  0,74 
Typ 9            
Randdurchmesser (cm)  198  9,0 29,0 15,5  15,0 2,8 
Randstärke (mm)  198  4,0  10,0  5,9  6,0  1,19 
Wandstärke (mm)  198  3,0  10,0  5,7  6,0  5,7 
Typ 10            
Randdurchmesser (cm)  223  7,0 43,0 16,1  16,0  4,36 
Randstärke (mm)  223  4,0  12,0  6,8  7,0  1,33 
Wandstärke (mm)  223  4,0  14,0  6,4  6,0  1,49 
Typ 11            
Randdurchmesser (cm)  25  7,0 16,0 10,7  10,0  1,97 
Randstärke (mm)  28  4,0  11,0  7,2  7,0  1,63 
Wandstärke (mm)  12  4,0  10,0  7,2  7,0  1,95 
Typ 12            
Randdurchmesser (cm)  40  4,0 14,0 7,9 7,0 2,47 
Randstärke (mm)  84  4,0  15,0  7,2  7,0  1,88 
Wandstärke (mm)  29  4,0  11,0  7,1  7,0  2,47 
 
 
Abb. 63. Statistische Maßzahlen für die Merkmale Rand- und Wandstärke, Randdurchmesser,  




Deutliche Unterschiede zu Typ 5 können dagegen bei den niedrigeren Mittelwerten und Medianen der Randdurchmes-
ser erfaßt werden (ABB. 63). Unpolierte Gefäße sind bei diesem Typ die Ausnahme (n = 2). Unter den 21 Kümpfen mit 
polierten Oberflächen befindet sich an einem Kumpf der Variante 2 eine Kreuzpolitur. 
 
Formtyp 7- Kumpf mit nach innen umgeschlagener Randlippe (n = 25). 
Dieser Typ (ABB. 61, Typ 7; TAF. 18,3 u. 4; TAF. 29,4; TAF. 54,4; TAF. 62,5; TAF. 74,4) unterscheidet sich nur durch 
die nach innen umgeschlagene und grob mit den Fingern angedrückte Randlippe von Kümpfen der Formtypen 5.1. In 
Ausnahmefällen treten steilwandige Exemplare auf, die ihrem Umriß nach zu den Formtypen 4.1 gehören würden. Mit-
telwert und Median sind für die Randdurchmesser geringfügig höher als bei Typ 5, aber deutlich höher als bei Typ 6 
(ABB. 63). Das entscheidende Kriterium für die Typenzuweisung spiegelt sich in den höheren Werten bei der Randstär-
ke wieder, deren Ursache die umgeschlagene Randlippe ist. Ein weiteres Unterscheidungsmerkmal ist das Fehlen von 
Slip oder Politur. 
 
Formtyp 8- Kumpf mit umlaufender Randlippenkerbe (n = 14). 
Ebenso wie Formtyp 7 ist dieser Typ (ABB. 61, Typ 8; TAF. 53,1, 4 u. 5; TAF. 54,5) über die Randlippenform definiert. 
Die Umrißform ist vergleichbar mit der der Formtypen 5.1 und 5.2. Die statistischen Maßzahlen für den Randdurch-
messer ähneln denen von Typ 7. Die Durchmesser sind etwas größer als bei den anderen Kumpftypen (ABB. 63). Eben-
so wie Typ 7 besitzt diese Kumpfform keine polierten Oberflächen. Das wichtigste Merkmal dieses Typs ist die mit 
einer umlaufenden Rille versehene Randlippe.    76
Formtyp 9- Kugeltopf (n = 198). 
Kugeltöpfe besitzen einen konvexen Wandungsverlauf mit stark ausschwingender Randlippe (ABB. 61, Typ 9; TAF. 4,1-
3; TAF. 5,1 u. 2; TAF. 9,1-4; TAF. 19,1 u. 2; TAF. 23,3; TAF. 28,2-5; TAF. 43,1-4; TAF. 44,1-3; TAF. 45,1 u. 2; TAF. 46,1-
3; TAF. 47,1-3; TAF. 48,1-4). Polierte Oberflächen zeigen 76,3 % der Kugeltöpfe (n = 151). Die statistischen Maßzahlen 
für Randdurchmesser, Rand- und Wandstärke unterscheiden sich nur wenig von denen anderer Typen (ABB. 63). Die 
Randdurchmesser liegen tendenziell zwischen denen von Bechern und Kümpfen des Typs 6. 
 
Formtyp 10- steilwandiger Topf (n = 223). 
Steilwandige Töpfe besitzen eine konisch bis gerade zulaufende Wandung mit stark ausschwingender Randlippe. Zwei 
Varianten liegen vor, können aber durch die Analyse der Profildaten und anderer Merkmale nicht voneinander getrennt 
werden. Die erste Variante hat eine konische Schulterpartie (n = 215; ABB. 61, Typ 10.1; TAF. 5,3 u. 4; TAF. 9,3 u. 5; 
TAF. 55,2-6; TAF. 56,1-5; TAF. 77,1-5; TAF. 78,1-5; TAF. 80,1-5), während die zweite Variante eine steile becherartige 
Schulter aufweist (n = 8; ABB. 61, Typ 10.2; TAF. 75,1-3; TAF. 76,1-3). Wegen der kleinen Individuenzahl der Variante 
2 wurden die Mittelwerte und Mediane für beide Varianten zusammen errechnet (ABB. 63). Die Werte liegen für alle 
Merkmale etwas über denen der Kugeltöpfe, ohne signifikante Unterschiede zu belegen. Dagegen zeigt die Untersu-
chung der Oberflächenbehandlung, daß nur 15,2 % der steilwandigen Töpfe (n = 34) Reste von Politur zeigen. 
 
Formtyp 11- Flasche mit konvex geschwungenem Hals (n = 28). 
Der Hals ist mäßig bis stark ausgeschwungen und geht in eine flache Schulter über (ABB. 61, Typ 11; TAF. 19,6 u. 7; 
TAF. 30,1 u. 2; TAF. 49,1; TAF. 74,2). Die Randdurchmesser liegen zwischen 7,0 cm und 16,0 cm (ABB. 63). Neun 
Gefäße (32,1 %) zeigen Reste von Slip und Politur, die übrigen neunzehn Exemplare sind einfach geglättet. 
 
Formtyp 12- Flasche mit konischem Hals (n = 86). 
Die Form hebt sich durch einen konischen bis zylindrischen Hals vom Formtyp 11 ab (ABB. 61, Typ 12; TAF. 10,3; 
TAF. 19,3; TAF. 23,1; TAF. 29,1; TAF. 50,1). Die Randdurchmesser liegen zwischen 4,0 cm und 14,0 Zentimetern. Ins-
gesamt werden von dieser Form kleinere Randdurchmesser bevorzugt als bei Typ 11. Dies belegen der kleinere Mittel-
wert und Median für dieses Merkmal (ABB. 63). Politur und Slip treten bei unter zehn Prozent (n = 7) dieser Flaschen 
auf.  
 
Sonderformen- Flaschen mit kurzem Hals, Miniaturschale, Lochgefäße. 
Als Sonderformen sind Flaschen mit kurzem Hals (n = 4) und flacher Schulter aufgenommen worden (TAF. 49,2 u. 3). 
Zwei Fälle, aus NA93/42, sind poliert (TAF. 10,4). Ebenfalls zu den Einzelstücken gehört ein Miniaturschälchen mit 
einem Randdurchmesser von 5,0 cm und Mattenabdrücken aus NA90/5B2 (TAF. 58,9). 
Eine Besonderheit sind gelochte Scherben. Die Löcher haben an der engsten Stelle einen Durchmesser von 2,0 cm. Für 
die Nutzung als Siebgefäß ist diese Perforierung zu groß. Sie wurden von außen nach innen in den noch weichen Ton 
gedrückt (TAF. 82,1 u. 2). Über die Gefäßform kann keine Aussage gemacht werden. 
4.5.3 Überprüfung der Formtypen 
Um die Relevanz der durch die Faktorenanalyse erhaltenen Typeneinteilung zu prüfen, wurde mit den vorliegenden 
Daten und den Typen als gruppierendes Merkmal (ohne Varianten) eine Diskriminanzanalyse durchgeführt (WENDT 
2003). Ihr Ziel ist die Untersuchung von Gruppenunterschieden und deren Schwere an Hand einer nominal skalierten 
Variable, in diesem Fall das Merkmal Typ, und mehreren metrischen Merkmalsvariablen, hier Winkel, Distanzen, Mün-
dungsradien und Rand-, bzw. Wandstärken (BACKHAUS ET AL. 1994:91-165; BÜHL & ZÖFEL, 1996:433-451.)
26. Im 
Gegensatz zur Clusteranalyse wird ein Gruppenmerkmal vorausgesetzt und im Verlauf der Analyse die Trennschärfe 
der Gruppen und der Beitrag der einzelnen metrischen Merkmale für ihre Unterscheidung gewertet. Dazu werden die 
Werte der metrischen Variablen linear so kombiniert (maximiert) bis die vorgegebenen Gruppen (Typen) die bestmög-
liche Trennschärfe erreichen. In Abhängigkeit zu der vorgegebenen Gruppenzahl werden Funktionen (die Anzahl der 
Funktionen entspricht der Anzahl der Typen –1) und Eigenwerte für die einzelnen Fälle, sprich Gefäße, errechnet. Den 
so gebildeten neuen oder bekräftigten alten Merkmalsräumen eines Typs werden nun die entsprechenden Gefäße zuge-
ordnet. Die Ergebnisse der Diskriminanzanalyse sind somit direkt mit der vorher ermittelten Typeneinteilung vergleich-
bar. Für jedes Gefäß liegt nach der Analyse eine neue Typenzuweisung oder eine Bestätigung der alten Einteilung vor. 
                                                           
26 Ein besonders anschauliches Anwendungsbeispiel mit archäologischer Fragestellung findet sich bei H.-P. Wotzka (WOTZKA 
1997:269-299).   77
 
Funktion  %  
der Varianz 
%  
kumulativ  Eigenwert Kanonische  
Korrelation 
1  52,4  52,4  7,395  0,939 
2  29,2  81,6  4,118  0,897 
3  11,1  92,7  1,572  0,782 
4  4,1  96,8  0,579  0,606 
5  2,1  98,9  0,300  0,480 
6  0,6  99,6  0,090  0,287 
7  0,2  99,8  0,035  0,184 
8  0,1  99,9  0,015  0,123,0, 
9  0,1  100  0,010  0,102 
 
Abb. 64. Funktionen der Diskriminanzanlyse. 
 
 
Funktionen  Merkmal 
1  2  3  4  5  6  7  8  9 
W4  0,559  0,557  0,183  0,083  0,036  -0,042  -0,014  0,121  0,143 
W8  -0,482 0,753  0,284  -0,251  0,052  -0,055  -0,074  0,082  0,024 
W7  -0,245 0,717  0,324  -0,362  -0,084  -0,070  -0,003  -0,094  0,091 
W9  -0,568 0,673  0,185  0,030  0,286  0,019  -0,083  0,091  -0,141 
W5  0,315  0,668  0,333  -0,274  -0,83  -0,035  -0,180  -0,046  0,293 
W6  0,028  0,652  0,318  -0,346  -0,105  -0,094  -0,031  0,010  0,379 
Randstärke  0,027  -0,160  0,736  0,011  -0,194  0,012  0,128  -0,021  -0,114 
D2  -0,004 -0,255  0,573  0,185  -0,079  -0,332  0,304  0,062  -0,115 
W2  -0,176 0,212  -0,352 0,144  -0,172  0,683  0,268  0,065  0,198 
D6  -0,146 -0,297  0,113  -0,096  0,097  0,009  0,742  0,166  -0,079 
Radius  -0,105 0,026  0,042  0,192  -0,280  -0,083  0,736  0,236  -0,122 
D3  0,019  -0,161  0,220  0,139  0,109  -0,160  0,574  0,390  -0,385 
D7  -0,028 -0,307  -0,013 0,139  0,375  -0,030  0,556  0,046  -0,021 
D8  0,088  -0,224  -0,046 0,299  0,394  -0,146  0,520  -0,003  0,235 
D4  0,083  -0,138  0,179  -0,088  0,051  -0,223  0,517  0,164  0,100 
D5  -0,109 -0,254  0,164  -0,264  -0,028  -0,109  0,374  0,493  0,071 
Wandstärke  0,040  -0,050  0,339  -0,174  -0,163  0,030  0,168  -0,111  -0,449 
W3  0,300  0,371  -0,066 0,226  0,091  0,304  0,355  0,363  -0,380 
 
Abb. 65. Strukturmatrix der Diskriminanzanalyse. Werte der höchsten Korrelation zwischen Funktion und Merkmal 
sind in der Tabelle durch Fettdruck hervorgehoben. 
 
 
Die Interpretation der Untersuchungsergebnisse muß allerdings berücksichtigen, daß die Datenwerte hinsichtlich einer 
bestmöglichen, also einer „idealen“ Trennung transformiert wurden. Kritisch ist auch das Territorialprinzip der Metho-
de, das keine Enklaven in einem Gruppenterritorium duldet (WOTZKA 1997:280). 
Aus der Faktoranalyse gingen zehn Formtypen hervor. Nicht berücksichtigt in der Diskriminanzanalyse werden Sonder-
formen und Flaschen, da ihnen auf Grund optischer Kriterien GE zugeordnet wurden sowie Gefäße, die keinen komplett 
besetzten Satz der metrischen Merkmale besitzen. Die Anzahl der analysierten Gefäßeinheiten beträgt nach Abzug der 
genannten Fälle 883 Exemplare. 
Von den neun errechneten Funktionen erklären die ersten drei über 92 % der Varianz. Da Funktion 1 mit 52,4 % nur 
eingeschränkt die Gründe für die Zuweisung zu einer Gruppe erklärt, muß auch die zweite Funktion zur Interpretation 
der Ergebnisse herangezogen werden (ABB. 64).   78
 
Typen nach Diskriminanzanalyse  Eingangstypen 
1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  Summe 
n  1  25  0  2  0  1  0  0  0  0  0  28 
  2  2  130  18  13  0  0  0  0  0  0  163 
  3  16  21  37  2  0  0  0  0  0  3  79 
  4  5  0  0  29  3  0  0  4  0  0  41 
  5  13  0  1  17  92  2  1  11  0  1  138 
  6  0  0  0  0  3  19  0  0  0  0  22 
  7  0  0  0  0  0  1  24  0  0  0  25 
  8  0  0  0  2  2  1  1  8  0  0  14 
  9  1  0  0  0  2  0  0  0  150  6  159 
  10  11  4  3  0  0  0  0  0  7  189  214 
  unbestimmt  3  1  0  0  2  0  0  0  0  8  14 
                         
%  1  89,3  0,0  7,1  0,0  3,6  0,0  0,0  0,0  0,0  0,0  100,0 
  2  1,2  79,8  11,0  8,0  0,0  0,0  0,0  0,0  0,0  0,0  100,0 
  3  20,3  26,6  46,8  2,5  0,0  0,0  0,0  0,0  0,0  3,8  100,0 
  4  12,2  0,0  0,0  70,7  7,3  0,0  0,0  9,8  0,0  0,0  100,0 
  5  9,4  0,0  0,7  12,3  66,7  1,4  0,7  8,0  0,0  0,7  100,0 
  6  0,0  0,0  0,0  0,0  13,6  86,4  0,0  0,0  0,0  0,0  100,0 
  7  0,0  0,0  0,0  0,0  0,0  4,0  96,0  0,0  0,0  0,0  100,0 
  8  0,0  0,0  0,0  14,3  14,3  7,1  7,1  57,1  0,0  0,0  100,0 
  9  0,6  0,0  0,0  0,0  1,3  0,0  0,0  0,0  94,3  3,8  100,0 
  10  5,1  1,9  1,4  0,0  0,0  0,0  0,0  0,0  3,3  88,3  100,0 
  unbestimmt  21,4  7,1  0,0  0,0  14,3  0,0  0,0  0,0  0,0  57,1  100,0 
 
Abb. 66. Ergebnisse der Diskriminanzanalyse. Übereinstimmungen zwischen Eingangsklassifikation 
 und Zuordnung durch das statistische Verfahren sind in der Tabelle durch Fettdruck hervorgehoben. 
 
 
Welche Merkmale welche Diskriminanzfunktionen beeinflussen geht aus der Matrix der Diskriminanzstruktur hervor 
(ABB. 65). Winkel 4, ein Randwinkel, hat demnach die größte Bedeutung für Funktion 1. Mit der zweiten Funktion 
korrelieren die nachfolgenden Winkel (W 5-9) relativ hoch, während in Funktion 3 die Randstärke und die Distanz 2 die 
höchsten Korrelationswerte besitzen. Interessant, aber ohne weitere Folgen für die Gruppenzuweisung ist die Häufung 
hoher Korrelationswerte für die Distanzmaße in der Funktion 7. Ebenda findet sich auch das Merkmal Radius. Die 
Matrix bestätigt, daß die vorangegangene Typenzuweisung überwiegend nach reinen Formkriterien erfolgte und geringe 
Einflüsse der Randstärke (Typ 7, evtl. Typ 8) und des Proportionsmaßes Distanz 2 vorliegen. Der zu vernachlässigende 
Einfluß der anderen Distanzmaße spiegelt sich in ihrem geringen Einwirken auf die ersten sechs Funktionen wider. 
Das Ergebnis der Diskriminanzanalyse zeigt ABB. 66. Die Übereinstimmung zwischen der vorgegebenen Typeneintei-
lung und der durch die Analyse ermittelten Gruppen liegt bei 79,6 %. Im Detail sind die Ergebnisse je nach Gefäßform 
sehr unterschiedlich. Das beste Ergebnis erzielen die Kümpfe mit nach innen umgeschlagenen Rand (Typ 7). Die Über-
einstimmung beträgt hier 96 %. Nur ein Gefäß wird Typ 6 (Kumpf mit flacher Schulter) zugeordnet. 
Das zweitbeste Ergebnis zeigen Kugeltöpfe (Typ 9), gefolgt von Bechern (Typ 1), steilwandigen Töpfen (Typ 10) und 
Kümpfen mit flacher Schulter (Typ 6). Die schlechtesten Übereinstimmungen sind bei Schalen mit abgesetztem Rand 
(Typ 3) und Kümpfen mit umlaufender Randrille (Typ 8) zu verzeichnen.  
Eine Erklärung für das unterdurchschnittliche Abschneiden beider Typen fällt nicht schwer. Sie geben Gefäße an eng 
verwandte Gruppen ab (ABB. 66), von denen sie sich durch ein qualitatives Merkmal (Randrille, Randstellung) oder 
Proportionsverhältnisse (Verhältnis Becher zu Schalen) unterscheiden. Die Diskriminanzanalyse berücksichtigt die 
qualitativen Merkmale nicht. Auf den ersten Blick enttäuschend erscheinen auch die Werte für Kümpfe mit steiler 
Schulter (Typ 5). Nur für zwei Drittel der so klassifizierten Gefäße bestätigt die Analyse die Zuordnung. Über 20 % der 
Kümpfe werden den Typen 1 und 4 zugeordnet. Für die Gefäße, die zu Typ 8 gestellt werden, greift die oben angeführte 
Erklärung. Die Typen 1 und 4 erhalten dagegen ungewöhnlich viele Neuzuordnungen von den Typen 2, 3, 5 und 10 
(ABB. 66). 
Ein Blick auf die Karte der durch die Diskriminanzanalyse errechneten idealen Typenterritorien im Raum der ersten 
und zweiten Funktion (ABB. 67) zeigt, daß beide Typen nur kleine Flächen am Schnittpunkt der größeren Territorien 
der Typen 2, 6, 9 und 10 einnehmen. Ähnliche Verhältnisse zeigen die Territorien von Typ 3, 5 und 7. Den größten 
Raum müssen sie entlang der dritten Diskriminanzfunktion einnehmen, das heißt, Randstärke und Distanz 2 haben für 
die Typen 1, 3, 4, 5 und 7 einen starken Einfluß auf die Zuordnung der entsprechenden Gefäße.    79
Abb. 67. Territorialkarte der Diskriminanzanalyse





















































Hier liegt die Lösung für die unerwartet hohe Zahl an Zuordnungen von anderen Typen zu Bechern, und Schalen mit 
einziehendem Rand. Während die Randstärke als Klassifikationsmerkmal für Typ 7 sehr gut greift, werden bei anderen 
Typen, unter anderem bei Kümpfen mit steiler Schulter, die Randstärke und Proportion (Distanz 2)
27 einiger Gefäße 
stärker als die profilbeschreibenden Winkelwerte gewertet und eine Umgruppierung durchgeführt. Denn ihre Daten für 
die zwei kritischen Merkmale gleichen dem Gros der Vertreter von Typ 1 oder 4.  
Das bedeutet, daß Töpfe mit steiler Schulter oder Kümpfe des Typs 5 mit kleinem Mündungsdurchmesser, unter Ver-
nachlässigung ihrer Umrißform, den Bechern zugeteilt sind. Vermutlich sind hier eine oder mehrere ähnliche Funkti-
onsgruppen gefaßt, die weitläufig mit Flüssigkeit, Portionierung und Verzehr in Verbindung gebracht werden können. 
Für die Zuordnung zu Typ 4 gilt das umgekehrte Verhältnis. Ein relativ großer Radius, gepaart mit einwärts geneigten 
Rändern und steilen Schulterpartien veranlaßt die Umgruppierung entsprechender Gefäße von Typ 5 und 8 zu Schalen 
mit einziehenden Rand. Auch hier dürfte eine funktionale Deutung des Ergebnisses die bestmögliche Erklärung liefern. 
Die Begründung liegt nicht offensichtlich auf der Hand. Gaben die Becher einen guten Hinweis auf ihre eigene und die 
Funktion zugeordneter Gefäße, so können die Umrisse der Schalen des Typ 4 funktional unterschiedlich gedeutet wer-
den. Weite Öffnungen können auf Verzehr, Darreichung und Kochen gleichermaßen hinweisen.  
Insgesamt werden die Ergebnisse der Faktoranalyse und die vorangegangene Typeneinteilung durch die Diskriminan-
zanalyse gestützt. Ausgenommen sind Gefäße mit steilem Verlauf der Schulter und relativ engem oder weitem Mün-
dungsdurchmesser. Sie werden ihren Funktionen gemäß zu Gruppen geordnet und nicht nach ihren Gefäßumrissen. Die 
Ergebnisse der Faktoranalyse haben für solche Fälle eine eindeutig höhere typologische Aussagekraft, während die 
Diskriminanzanalyse die Funktion der Gefäße stärker berücksichtigt. 
                                                           
27 Der Wert für Distanz 2 wird maßgeblich durch die Größe des Radius bestimmt. Bei gleichem Wert für den entsprechenden Wand-
neigungswinkel, nimmt der Wert für die Distanz 2 proportional mit der Größe des Radius ab oder zu.   80
Abb. 68. Anzahl der Typen 1 - 4
(Becher und Schalen) in den

























Abb. 69. Anzahl der Typen 5 - 8
(Kümpfe) in den Phasen I 
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4.5.4 Chronologische Deutung der Formtypen 
Als Grundlage für die chronologische Gliederung der Gajigannakeramik dienen wie bei den technologischen Herstel-
lungsmerkmalen die durch die stratigraphische Abfolge der Siedlungsschichten gebildeten Phasen. Zuerst wurde über-
prüft, ob in der Verteilung der Randstellungstypen, dem am häufigsten zu beobachtenden Merkmal, ein chronologisch 
auszuwertendes Muster erfaßt wurde. 
Dazu wurden die sicher bestimmten Randstellungsformen aller Gefäße (n = 3.883) herangezogen und ihre Verteilung 
auf die stratigraphischen Einheiten betrachtet. Nicht abgesetzte Ränder werden deutlich in den Fundplätzen der älteren 
Stilgruppe bevorzugt (50 % bis 70 % der Gefäße). In den Fundplätzen der jüngeren Stilgruppe erreicht die Randform 
anfangs 20 % bis 30 %, in NA90/5B1-Schicht1 und NA90/5B2 werden noch einmal 40 % erreicht, um dann in 
NA93/10 auf unter 10 % abzufallen. Eine tendenzielle Abnahme der Gefäße ohne Randumbruch kann als trennendes 
Element zwischen Keramik der älteren Stilstufe und der der folgenden Phase festgehalten werden.  
Auf dem Niveau der stratigraphischen Einheiten werden für die einzelnen Formtypen keine zufriedenstellenden Zahlen 
erreicht. Um trotzdem eine vergleichende Auswertung durchzuführen, muß eine Ebene benutzt werden, auf der die 
Individuenzahl pro Typ ein erträgliches Maß erreicht, aber Unterschiede und Entwicklungen zwischen den zusammen-
gefaßten Einheiten erfaßbar sind. Eine Möglichkeit bietet sich in der anhand technologischer Merkmale aufgestellten 
Phaseneinteilung (S. 56 u. 57). Auch die dabei erzielten Ergebnisse sind für eine chronologische Interpretation nicht 
optimal, aber sie erscheinen für eine Zuteilung bestimmter Typen auf entsprechende Phasen ausreichend. 
Becher vom Typ 1 treten in den Fundplätzen der Phase I nicht auf (ABB. 68). Sie sind in den Inventaren der Stilstufe IIa 
der jüngeren Phase und im Inventar von NA90/5A gut belegt. In Phase 2c, der jüngsten Stilstufe, ist nur noch ein Ex-
emplar vom Fundplatz NA90/5B2 vorhanden. 
Schalen vom Typ 2 und 3 sind in allen Phasen vertreten, allerdings stammt nur ein Gefäß des Typs 3 aus den Inventaren 
der älteren Gajiganna Gruppe. 
Schalen mit einziehendem Rand (Typ 4) sind ebenfalls durchgängig vorhanden. In Phase 2c stammen die dieser Form 
zugeordneten Scherben aus NA90/5B1-Schicht1 und NA90/5B2. Die Inventare von NA93/10 weisen keine Schalen mit 
einziehendem Rand auf. 
Die Verteilung der Kümpfe (Typ 5-8) auf die Phasen ist in ABB. 69 dargestellt. Kümpfe mit relativ steiler Wandung 
(Typ 5) sind in allen Phasen zu beobachten. Dagegen sind Kümpfe mit flacher Schulter deutlich in Phase I konzentriert, 
kommen aber noch in der ältesten Stufe der jüngeren Gajiganna Stilgruppe (Phase 2a) in den Fundplätzen NA90/5B1 
und NA90/5C vor. Das aus Phase 2c stammende Exemplar kommt aus NA93/10 und gehört zu der benachbarten Sied-
lungsstelle der älteren Stilphase, deren abgeschwemmte Scherben über die Grube in NA93/10 hinwegstreuen. 
Die Typen 7-8, Kümpfe mit umgeschlagener Randlippe und Kümpfe mit Randrille, fehlen in den Inventaren der älteren 
Stilphase und treten dagegen in allen folgenden Phasen auf. Typ 8 hat seinen Verteilungsschwerpunkt in der letzten 
Stufe der jüngeren Gajiganna Phase in NA90/5B2. In den anderen Fundplätzen dieser Phase kommen Kümpfe mit 
Randrille nicht vor.   
Kugeltöpfe (Typ 9) und Töpfe mit steiler Schulter (Typ 10) sind in allen Inventaren vorhanden (ABB. 70). Auffällig ist 
das starke Anwachsen des Typs 10 in den Phasen IIb und IIc, das von einer gleichzeitigen Abnahme der Kugeltöpfe 
begleitet wird. 
Flaschen mit konvex geschwungenem Hals (Typ 11) streuen über alle Inventare. Das ist ebenso bei Flaschen mit koni-
schem Hals (Typ 12) zu beobachten, allerdings ist in Phase 2b eine deutliche Konzentration des Typs zu erkennen. 
Zusammenfassend läßt sich die Typenverteilung wie folgt auslegen:  
Die ältere Keramikphase charakterisiert der Kumpf mit flacher Schulter und enger Mündung (Typ 6). Sein gelegentli-
ches Auftreten in späteren Zeitabschnitten ist durch die intensiven Siedlungsaktivitäten der nachfolgenden Zeitabschnit-
te zu erklären. Steilwandigere Kümpfe des Typs 5 sind in dieser Phase vertreten, aber sie streuen ebenfalls über die 
folgenden Phasen IIa-c und sind deshalb für eine chronologische Ansprache unbrauchbar. Gleiches gilt für die Töpfe 
der Typen 9 und 10 sowie Schalen der Typen 2, 3 und 4. Weitere, die ältere Gajiganna Stilphase beschreibende Elemen-
te sind die in diesen Inventaren fehlenden Formen als da wären Becher, Kümpfe mit umgeschlagener Randlippe und 
Kümpfe mit umlaufender Randrille. 
Für die jüngere Gajiganna Stilphase kann die interne Gliederung über die prozentuale Verteilung der Typen vorgenom-
men werden (ABB. 71). Flaschen und Kümpfe des Typs 6 sind in die Untersuchung nicht eingeflossen. 
Einfache Schalen (Typ 2), Kümpfe vom Typ 5 und Kugeltöpfe nehmen allmählich zugunsten der steilwandigen Töpfe 
(Typ 10) ab, bis diese in der jüngsten Stilstufe (Phase 2c) über 60 % der Typen stellen. Auffallend ist in der ersten Pha-
se die ausgewogene Verteilung der Anteile zwischen Schalen des Typs 2 (29,7 %), Kümpfen des Typs 5 (23,1 %) und 
Kugeltöpfen (26,9 %). In Phase 2b ist dieses Verhältnis schon deutlich zugunsten der beiden Topftypen (Typ 9 = 
25,3 %, Typ 10 = 25,3 %) verschoben, die über die Hälfte der Formtypen stellen.  
Gegenüber den älteren Phasen hebt sich die jüngste durch einen deutlich höheren Anteil an Kümpfen mit Randrille ab 
(5,7 %). Formtyp 8 ist in der älteren Stufe der jüngeren Gajiganna Gruppe dagegen bedeutungslos, ebenso in Phase 2b, 
da die Anteile in beiden Fällen bei unter einem Prozent liegen. 
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Abb. 71. Prozentuale Verteilung der Formtypen 
(ohne Typ 6) auf die technologischen Keramikphasen 2a - 2c.
Abb. 72. Prozentuale Verteilung der zusammengefaßten Typengruppen 







Um die Ergebnisse auf eine breitere Basis zu stellen, wurden alle bestimmten Grundformen herangezogen und unter 
Berücksichtigung der Formtypen unterteilt. Das ist nur bei den Kümpfen der Typen 7 und 8 von Bedeutung, da sie über 
die Randlippenform identifiziert werden. Die anderen Typen wurden wieder zusammengefaßt. Die vorliegende Vertei-
lung (ABB. 72) bestätigt die vorherigen Untersuchungen. Darüber hinaus können ergänzende Aussagen zur älteren Ga-
jiganna Gruppe (Phase I) und der jüngsten Stilstufe (Phase 2c) gemacht werden. Nahezu vier Fünftel der bestimmten 
Grundformen in Phase I sind Kümpfe des Typs 5 und 6. Schalen und Töpfe spielen nur eine untergeordnete Rolle.    83










Abb. 73. Prozentuale Verteilung der verzierten und 













Die Anteile der Kumpftypen 5 und 8 sind in dieser Verteilung deutlich höher als auf Basis der Formtypen. Hier wirken 
sich die unterschiedlichen Erhaltungsbedingungen sowie die selten bestimmbaren Randdurchmesser bei Typ 8 aus. Das 
gilt in gleicher Weise für die Orientierung dieser Gefäße. 
Die Untersuchungen zu den Verteilungen der Formtypen auf die bisher bestehenden chronologischen Phasen bestätigen 
die vorliegende Einteilung. 
Die erste Phase, gebildet aus den Inventaren der älteren Stilgruppe, hebt sich gut gegen die nachfolgenden ab. Rundli-
che Formen, deren Ränder ohne Umbruch in die Gefäßwandung übergehen, stellen über 50 % des Gesamtinventars der 
Phase I. Die Grundform Kumpf ist die häufigste Gefäßform. Schalen und Töpfe
28 stellen einen geringen Anteil an den 
Inventaren. Als charakteristischer Typ dieser Phase ist Typ 6, Kumpf mit flacher Schulter und relativ kleinem Rand-
durchmesser, hervorzuheben. 
Phase 2a zeigt keine spezifischen Typen und ist über die prozentualen Anteile der Typen, bzw. Grundformen von Phase 
2b zu trennen. Ein hoher Prozentsatz an Schalen, Kümpfen und Kugeltöpfen ist typisch für die ältere Stilstufe. 
Phase 2b zeigt in den Verteilungen die bereits bekannte Übergangssituation zwischen Phase 2a und Phase 2c (S. 57). 
Phase 2c hat mit Typ 8, Kumpf mit Randrille, eine Form vorzuweisen, die zwar nicht ausschließlich (ABB. 72)
29, aber 
hier in einer signifikanten Größenordnung auftritt. Sie kann deshalb als Leittyp für diese Zeitphase angesehen werden. 
4.6 Verzierung 
Nahezu ein Drittel der untersuchten Tonware aus der Gajiganna Region Nordostnigerias ist verziert (28,9 %, n = 1.428). 
Horizontal über die Außenseiten der Keramik geführte Bänder sind in allen Inventaren die gängigste Form der Dekora-
tion. Sie ist an 1.131 Gefäßen (79,2 %) zu beobachten. Einzelmotive, d. h. Motive, die in keiner übergeordneten Struk-
tur organisiert und frei auf einem Gefäß plaziert sind, treten nur selten auf (0,8 %, n = 11). Es ist nicht auszuschließen, 
daß es sich bei ihnen um nicht erkannte Reste von Bandverzierungen handelt. In zwei Fällen befinden sie sich in Kom-
bination mit einer Bandverzierung auf demselben Gefäß. Rouletteabdrücke sind mit vier Belegstücken in die Aufnahme 
eingeflossen (0,3 %) und spielen ebenfalls keine bedeutende Rolle. Nicht ansprechbar in Hinsicht auf ihre Organisation 
ist die Verzierung auf 282 Gefäßen (19,7 %). Hier konnten in der Regel nur verzierungstechnische Merkmale beobach-
tet werden. 
Die Anteile verzierter Ware fallen in den untersuchten Inventaren verschieden hoch aus (ABB. 73). Zwischen 40 % bis 
annähernd 50 % der Gefäße in den Inventaren der älteren Gajgannagruppe und der nachfolgenden Phase IIa tragen eine 
Dekoration. Eine Ausnahme bildet das Inventar von NA90/5C. Hier erreichen verzierte Gefäße nur einen unter 30 % 
liegenden Anteil. In ähnlicher Höhe liegen die Prozentwerte für die jüngeren Stufen IIb und IIc. Auffällig ist der sehr 
niedrige Prozentsatz in NA93/10. Eine tendenzielle Entwicklung läßt sich also in der Abnahme der verzierten Ware von 
älteren zu jüngeren Inventaren fassen.  
                                                           
28 Die kleine Individuenzahl für die Töpfe ist wohl der Grund für die hohen Werte für Randstellungstyp 1. 
29 Die dort angetroffenen Beispiele für Typ 3 stammen mit einer Ausnahme aus NA90/5A-Schicht 2, die Gefäße aus Phase I und 







Abb. 74. Schematische Darstellung zur Lage der Bandtypen auf den Gefäßen der Gajigannagruppe. 
 
 
Zumeist konnte nur eine Verzierung pro Gefäß beobachtet werden (73,1 %, n = 1.044). Jeweils zwei Verzierungen sind 
auf 308 Gefäßen vorhanden (21,6 %). Die Ausnahme bilden GE mit drei (1,5 %, n = 22), bzw. vier Dekorbändern (0,1 
%, n = 1). Für 53 Gefäße (3,7 %) konnte aus Erhaltungsgründen keine Aussage getroffen werden. Daraus ergibt sich 
eine Gesamtzahl von 1.783 Verzierungen auf 1.428 Gefäßen., inklusive der 53 GE mit nicht festzustellender Verzie-
rungsanzahl, die jeweils als eine einfache Verzierung gewertet wurden. Sie teilen sich in 1.403 Bandmotive (78,7 %), 
vier flächendeckende Verzierungen und dreizehn Einzelmotive. Alle, den flächendeckende Dekorationen zuzurechnen-
den Roulettes werden hier als ein Motiv zusammengefaßt und nur in der Herstellungstechnik differenziert. Die übrigen 
363 Motive (20,4 %) können aufgrund ihrer Erhaltung nicht zugeordnet werden.  
4.6.1 Lage der Verzierungen auf den Gefäßen 
Da Roulette und Einzelverzierungen in den Inventaren der Gajiganna-Fundstellen keine Rolle spielen, bezieht sich die 
für die Verzierung entwickelte Systematik auf die Bandverzierungen. Die Verzierungsbänder sind nach ihrer Funktion 
und nach ihrer Lage auf dem jeweiligen Gefäß gegliedert und in drei Gruppen unterteilt worden. 
Die erste Gruppe stellen randbegleitende Verzierungsbänder dar (ABB. 74). Dann folgen Dekorationen auf der Schulter 
und dem Bauchumbruch. Sie sind in einer Gruppe zusammengefaßt, da in der Regel nur Schulterbänder überliefert sind, 
bzw. nur bei ihnen die Lage auf dem Gefäß festzustellen war. An Gefäßen, die eine Aussage zulassen, unterscheiden 
sich beide Lagetypen nicht in ihrer Funktion und Ausgestaltung. Zwischen Rand- und Schulterverzierung kann ein 
Zwischenband auftreten, das oft das Motiv der Randverzierung übernimmt und wiederholt (ABB. 74). 
Bei 1.209 Bandmotiven (86,2 %) kann eine Zuweisung vorgenommen werden. Die Randbänder stellen die zahlenmäßig 
stärkste Fraktion (55,1 %, n = 666), gefolgt von den Dekorationen der Schulter (32,4 %, n = 392) und den Zwischen-
bändern (3,6 %, n = 43).  
Eine besondere Gruppe umfaßt Bänder, die einem der vorangestellten Typen beigeordnet sind (8,9 %, n = 108). Sie 
treten nicht als selbstständige, sondern als andere Verzierungsbänder begleitende Elemente auf und sind deshalb bei der 
Anzahl der Verzierungen pro Gefäß nicht eigenständig erfaßt worden (ABB. 74). Bei 60 Randverzierungen (55,6 %), 36 
Schulterverzierungen (33,4 %) und bei zwei Zwischenbändern (1,9 %) treten solche Begleitbänder auf. Zehn Exemplare 
(9,3%) dieser Gruppe sind Verzierungen zugeordnet, die auf den entsprechenden Gefäßen nicht zu lokalisieren sind. 
Der Motivschatz der Begleitbänder umfaßt neben denen, die ebenfalls in anderen Bandtypen auftreten, auch spezielle 
Motive, die nur in Verbindung mit dieser Gruppe vorkommen und z. T. an bestimmte Zeitabschnitte gebunden sind. 
Aus diesem Grund wurde ihnen nachträglich ein eigener Status eingeräumt, der ihrer chronologischen Auswertung 
Rechnung trägt. In Folge erhöht sich die Summe aller Motive auf 1.893. 
4.6.2 Bandfüllungsmotive 
49 unterschiedliche Bandfüllungsmotive, die in ABB. 75 schematisch zusammengestellt sind, bilden den erfaßten Mo-
tivkanon der Gajigannafundstellen ohne Roulettes und Einzelverzierungen. Letztere waren so schlecht erhalten, daß 
keine Motivbestimmung erfolgen konnte. Insgesamt konnten 1.074 Motive erkannt werden. 989 Motive entfallen auf 
die genannten Lagetypen und werden bei der statistischen Auswertung weiter berücksichtigt.    85
Die optisch darstellbaren Variationen in der technischen Ausführung eines Motivs sind unter der gleichen Motivnum-
mer untereinander dargestellt.  
Von den 49 Motiven kommen 23 (46,9 %) jeweils nur einmal vor
30. Mit zehn und mehr Exemplaren sind insgesamt 11 
(22,4 %) der vorgestellten Motive belegt
31. Zusammen stellen sie 1.006 (93,7 %) aller bestimmbaren Motive. 
 
4.6.2.1 Kurzbeschreibung der Motive (ABB. 75) 
Motive, die nur selten auftreten, können nicht zu einer internen chronologischen Gliederung herangezogen werden. Sie 
werden bei den Untersuchungen zur zeitlichen Stellung der Bandfüllungen nicht weiter berücksichtigt. Um eine voll-
ständige Übersicht über das Verzierungsspektrum zu gewährleisten, werden deshalb an dieser Stelle alle auftretenden 




Motiv 1: einfache Linie, kann aus einerFolge von in Reihe gesetzter Stiche bestehen (n = 44) 
Technik: geritzt (n = 8); gestochen mit ovaler oder rechteckiger Spitze (n = 23); gestochen mit dreieckiger Spitze (n = 8); gestochen 
mit waagrecht geführtem Spatel (n = 1); poliert (n = 4). Beispiele: (TAF. 2,1; TAF. 3,5) 
Motiv 2:Doppellinie, s. Motiv 1 (n = 17) 
Technik: Kammstich (n = 16); Kombination aus Stich mit ovaler oder rechteckiger Spitze und Stich mit Spatel (n = 1). Beispiele: 
(TAF. 4,6; ) 
Motiv 3: schräg von links oben nach rechts unten verlaufende Linien (n = 210) 
Technik:  geritzt (n = 11); kurze breite Rillen (n = 4); gestochen mit ovaler oder rechteckiger Spitze (n = 8); Kammstich (n = 138); 
Wiegeband mit Kamm (n = 21); Stich mit schräggestelltem Spatel (n = 15); Wiegeband mit Spatel (n = 2); nicht bestimmbar (n = 
11). Beispiele: (TAF. 7,2; TAF. 11,5; TAF. 12,1 u. 2; TAF. 24,4)) 
Motiv 4: schräg von rechts oben nach links unten verlaufende Linien (n = 374) 
Technik: geritzt (n = 13); kurze breite Rillen (n = 3); gestochen mit ovaler oder rechteckiger Spitze (n = 1); Kammstich (n = 325); 
Wiegeband mit Kamm (n = 13); Stich mit schräggestelltem Spatel (n = 4); Wiegeband mit Spatel (n = 2); nicht bestimmbar (n = 13). 
Beispiele: (TAF. 7,5; TAF. 24,1; TAF. 42,2 u. 3; TAF. 49,1; TAF. 72,5) 
Motiv 5: gekreuzte Linien (n = 120) 
Technik: Kreuzschraffur (n = 55); Kammstich (n = 49); Wiegeband mit Kamm (n = 8); Stich mit schräggestelltem Spatel (n = 8). 
Beispiele: (TAF. 41,3; TAF. 50,6; TAF. 56,5) 
Motiv 6: breit gesetztes Wiegeband (n = 129) 
Technik: Wiegeband mit Kamm (n = 105); Wiegeband mit Spatel (n = 24). Beispiele: (TAF. 12,4; TAF. 13,2; TAF. 20,1; TAF. 67,3) 
Motiv 7: parallel verlaufende Linien (mind. drei) (n = 22) 
Technik: geritzt (n = 4); gestochen mit ovaler oder rechteckiger Spitze (n = 1); Kannelur (n = 16); unbestimmt (n = 1). Beispiele: 
(TAF. 4,5) 
Motiv 8: schräg zueinander gesetzte Kamm- und Einzelstiche (n = 5) 
Technik: Kombination aus Kamm- und Einzelstich (n = 5). Beispiele: (TAF. 37,2) 
Motiv 10: Ritzlinie mit je einer Reihe begleitender Einzelstiche (n = 3) 
Technik: Kombination aus Ritzlinie und Einzelstichen (n=3). Beispiele: (ohne ABB.) 
Motiv 11: Winkelband (n = 48) 
Technik: gestochen mit ovaler oder rechteckiger Spitze (n = 8); gestochen mit dreieckiger Spitze (n = 8); Kammstich (n = 30); Kom-
bination Ritzlinie und winklig gesetzter Spatelstich (n = 1); Kombination gestochene Linie und dreieckige Einstiche (n = 1). Beispie-
le: (TAF. 3,1 u. 3; Taf. 15,1; Taf. 20,3; Taf. 24,2 u. 3; Taf. 25,3) 
Motiv 12: als Metopen gesetzte, einander winklig zugeneigte Kammstichgruppen (n = 3) 
Technik: Kammstich (n = 3). Beispiele: (TAF. 6,2) 
Motiv 13: auf die Seite gestellte, nach links geöffnete Winkel (n = 18) 
Technik: 1) geritzt (n = 7); Kammstich (n = 6); Stich mit Spatel (n = 2); Kombination vertikal geritzte Linien mit horizontaler Kanne-
lur (n = 1); unbestimmbar (n = 2). Beispiel: (TAF. 56,3)  
Motiv 14: auf die Seite gestellte, nach rechts geöffnete Winkel (n = 2) 
Technik: Kammstich (n = 2). Beispiele: (ohne ABB.) 
Motiv 15: S-förmige Winkelkombination (n = 1) 
Technik: Stich mit Spatel (n = 1). Beispiel: (TAF. 40,2) 
Motiv 17: Kombination aus Motiv 4 mit einpolierter Doppellinie (n =2) 
Technik: Kombination aus Kammstich und Kannelur (n = 2). Beispiel: (TAF. 48,2; TAF. 49,1) 
Motiv 18: Andreaskreuz (n = 1) 
Technik  : Ritzlinie (n =1). Beispiel: (ohne ABB.) 
Motiv 19: horizontal verlaufende Linie mit davon senkrecht nach oben abgehenden Ritzlinien, darunter Kammstich (n = 1) 
Technik: Kombination aus Ritzlinien und Kammstich (n = 1). Beispiel: (ohne ABB.) 
 
                                                           
30 Das sind die Motivnummern 15, 18, 19, 26, 33, 35, 51, 53, 61, 62, 71, 73, 81, 101, 103,106,108, 109, 111, 112, 113, 114, 115 
(ABB. 75). 
31 Das sind die Motivnummern 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 11, 13, 31, 32. 
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Abb. 75. Bandfüllungsmotive. 
schwarz = Stiche und  Ritzlinien, grau = mit Kammstich 




Motiv 21: Wellenband (n = 9) 
Technik: Kammstich und Glättung des Motivs (n = 6); Kammstich und Politur der Motivzwischenräume (n = 3). Beispiele: (TAF. 
25,1 u. 2) 
Motiv 23: Ritzlinie mit begleitenden dreieckigen Einzelstichen (n = 3) 
Technik: Ritzlinie und Einzelstich (n = 3). Beispiel: (TAF. 2,1; TAF. 3,5) 
Motiv 24: Schuppenmotiv aus flächig gesetzten dreieckigen Einstichen (n = 2) 
Technik: Einzelstich (n = 2). Beispiel: (TAF. 2.1) 
Motiv 25: Kombination aus Motiv 4 und einer einfachen oder Doppellinie (n = 2) 
Technik: Kammstich und einpolierte Linie (n = 2). Beispiel: (TAF. 3,3) 
Motiv 26: einfache Rautenreihe, gebildet aus über Kreuz gesetzten Kammstichen (n = 1)  
Technik: Kammstich (n =1). Beispiel: (ohne ABB.) 
Motiv 31: aufgereihte Dreiecke, Basis zeigt nach unten (n = 11) 
Technik: Kreuzschraffur (n = 2); Kammstich (n = 2); Wiegeband mit Kamm (n = 1); Stich mit Spatel (n = 1); Kammstich und Politur 
der Motivzwischenräume (n = 5). Beispiele: (TAF. 12,3; Taf. 15,4; Taf. 26,3; TAF. 56,2 u. 4) 
Motiv 32: aufgereihte Dreiecke, mit wechselnder Ausrichtung (n = 13) 
Technik: Kammstich und Politur der Motivzwischenräume (n = 11); Kammstich und Politur des Motivs (n = 2). Beispiele: (TAF. 
13,3; Taf. 38,3; Taf. 41,1; Taf. 43,4)   87
Motiv 33: aufgereihte Dreiecke, paarig in Seitenlage orientiert (n = 1) 
Technik: Kammstich und Politur der Motivzwischenräume (n = 1). Beispiel (TAF. 37,1) 
Motiv 34: aufgereihte flächig ausgestaltete offene Winkel, mit wechselnder Ausrichtung (n = 2) 
Technik: Kammstich und Politur der Motivzwischenräume (n = 2). Beispiel: (TAF. 15,3) 
Motiv 35: aufgereihte Dreiecke mit nach unten weisender Basis, in den Zwischenräumen flächig gestaltete Winkel (n = 1) 
Technik: Kammstich und Politur der Motivzwischenräume (n = 1). Beispiel: (TAF. 13,1) 
Motiv 41: aufgereihte langschmale Rechtecke (n = 2) 
Technik: Kammstich und Politur der Motivzwischenräume (n = 2). Beispiel: (TAF. 39,1) 
Motiv 51: aufgereihte langschmale und nach links gekippte Parallelogramme (n = 1) 
Technik: Kammstich und Politur der Motivzwischenräume (n = 1). Beispiel: (TAF. 38,1) 
Motiv 53: aufgereihte gedrungene und nach links gekippte Parallelogramme (n =1) 
Technik: Kammstich und Politur der Motivzwischenräume (n = 1). Beispiel: (TAF. 13,2) 
Motiv 61: einzeilig aufgereihte Rauten (n =1) 
Technik: Kammstich und Politur der Motivzwischenräume (n = 1). Beispiel: (TAF. 25,3) 
Motiv 62: mehrzeilig aufgereihte Rauten (n =1) 
Technik: Kammstich und Politur der Motivzwischenräume (n = 1). Beispiel: (ohne ABB.)  
Motiv 71: Kombination aus Motiv 32 und nach rechts geneigten langschmalen Parallelogrammen (n =1) 
Technik: Kammstich und Politur der Motivzwischenräume (n = 1). Beispiel: (ohne ABB.) 
Motiv 73: aufgereihte Dreiecke, Basis alternierend, dazwischen Parallelogramme mit entsprechendem Wechsel 
der Neigungsrichtung (n =1).  
Technik: Kammstich und Politur der Motivzwischenräume (n = 1). Beispiel: (ohne ABB.) 
Motiv 81: aufgereihte Halbkreise, bzw. Ellipsen, Basis weist nach oben (n = 1) 
Technik: Kammstich und Politur der Motivzwischenräume (n = 1). Beispiel: (ohne ABB.) 
Motiv 82: aufgereihte Halbkreise, bzw. Ellipsen, Basis weist nach unten (n = 3) 
Technik: Kammstich und Politur der Motivzwischenräume (n = 3). Beispiel: (TAF. 7,5) 
Motiv 101: Garbenmotiv aus gebogenen Doppellinien (n = 1) 
Technik: Ritzlinie (n = 1). Beispiel: (TAF. 24,4) 
Motiv 102: Winkelband aus Doppellinien (n = 2) 
Technik: Ritzlinie (n = 2). Beispiele: (TAF. 12,1) 
Motiv 103: Andreaskreuz aus Doppellinien (n = 1) 
Technik: Ritzlinie (n = 1). Beispiel: (TAF. 35,2) 
Motiv 105: mehrzeiliges Rautenmuster, erzeugt durch senkrecht gestellte Winkelbänder aus Dreifachlinien (n = 2) 
Technik: Ritzlinie (n = 2). Beispiel: (ohne ABB.) 
Motiv 106: Y-Motiv aus Dreifachlinien (n = 1) 
Technik: Ritzlinie (n = 1). Beispiel: (ohne ABB.) 
Motiv 107: Winkelband aus Dreifachlinien (n = 3) 
Technik: Ritzlinie (n = 3). Beispiel: (TAF. 58,5) 
Motiv 108: flächig gesetzte Kerben (n = 1) 
Technik: Stich mit Spatel (n = 1). Beispiel: (TAF. 51,14) 
Motiv 109: winklig abknickende, senkrecht stehende Strichbündel, gekreuzt von parallel verlaufender Doppellinie (n = 1) 
Technik: Ritzlinie (n = 1). Beispiel: (ohne ABB.) 
Motiv 111: aufgereihte Rauten aus Dreifachlinien, durch senkrecht stehende Dreifachlinien getrennt, im linken Abschnitt in  
Kombination mit Motiv 109 (n = 1).  
Technik: Ritzlinie (n = 1). Beispiel: (TAF. 26,4) 
Motiv 112: einfache parallel verlaufende Linie mit hängenden, winklig abknickenden Strichbündeln (n = 1) 
Technik: Ritzlinie (n = 1). Beispiel: (ohne ABB.) 
Motiv 113: Winkelband mit senkrecht stehenden Kerben (n = 1) 
Technik: Kombination Ritzlinie und Stich mit Spatel (n = 1). Beispiel: (TAF. 82,4) 
Motiv 114: ohne Zwischenraum aufgereihte Parallelogramme aus von links oben nach rechts unten verlaufenden Doppelstichreihen, 
dazwischen von rechts oben nach links unten verlaufende Linien (n = 1) 
Technik: Kombination Ritzlinie und Doppelstich (n = 1). Beispiel: (TAF. 83,2) 
Motiv 115: mehrzeiliges Rautenmotiv aus über Kreuz gesetzten Doppellinien (n = 1) 
Technik: Ritzlinie (n = 1). Beispiel: (TAF. 51,3) 
 
 
Die in den Beschreibungen benutzten Richtungsangaben und Orientierungen beziehen sich ebenso wie die Darstellun-
gen der Motive auf stehend orientierte Gefäße. Die angegebenen Techniken werden im nachfolgenden Kapitel Verzie-
rungstechniken erläutert. 
4.6.3 Verzierungstechniken 
Herstellungstechniken sind bei 1.814 (95,9 %) der bearbeiteten Motive zu bestimmen (ABB. 76). Davon waren 123 nur 
sehr grob ansprechbar. Sie sind allgemein den Stichtechniken zuzuordnen, ohne daß eine weitere Aussage möglich ist. 
Dadurch ergibt sich eine Gesamtzahl von 1.691 Motiven, die nach den angewandten Verzierungstechniken gegliedert 
































Abb. 76. Häufigkeiten der Verzierungstechniken (n = 1.814). 
 
 
Prinzipiell sind drei Gruppen angewandter Techniken in den vorliegenden Keramikinventaren zu unterscheiden. Die 
erste umfaßt alle Stichtechniken (n = 1.197, 70,8 %), die zweite geritzte Motive (n = 294, 17,4 %), und die dritte Deko-
rationen, bei denen Politur angewandt wurde (n= 200; 12,4 %). 
Unter Stichtechnik sind Stiche mit einfachen Spitzen, mit einem Spatel oder mit einem Kamm zusammengefaßt. Eben-
falls zu dieser Gruppe gehören Wiegebänder mit Kamm oder Spatel. 
Geritzte Motive treten in Form von Linien und Kreuzschraffuren, selten als kurze Rillen auf. 
Als rein polierte Motive können nur Linien angesprochen werden. Bei mehreren Motiven tritt Politur in Kombination 
mit einer anderen Technik, z. B. Kammstich, auf. Das bedeutet, daß der Anteil der Stichtechniken in der Verzierung 
höher anzusetzen ist, wenn die Technikkombinationen aufgegliedert werden. Das hätte allerdings zur Folge, daß diese 
Verzierungen mehrfach in die Aufnahme fließen würden. Deshalb werden sie als eigenständige Verzierungsgruppe 
behandelt.  
4.6.3.1 Stiche mit einfachen Spitzen 
In 82 Fällen (4,8 %) wurden Motive mit einem einzinkigen Gerät, z. B. einer Knochenspitze, hergestellt. Die Umrisse 
der hinterlassenen Eindrücke sind rundlich oval bis annähernd rechteckig (n = 62; 3,7 %). Von diesen heben sich Stiche 
mit dreieckig geformter Spitze deutlich ab (n = 20; 1,2 %). Die Einstiche setzen flach an der Oberfläche eines Gefäßes 
an und vertiefen sich zur Dreiecksspitze, so daß häufig der Eindruck eines Schnittes entsteht, der an Kerbschnitt erin-
nert. Dreieckige Einstiche werden als eigenständige Untergruppe der Einzelstiche gewertet. 
4.6.3.2 Stiche mit Kamm 
Als Kammstiche werden hier Einstiche mit einem Gerät, das mindestens über zwei Zinken oder Zähne verfügt, be-
zeichnet. Der Kamm kann an der Arbeitskante einen geraden oder leicht gebogenen Querschnitt aufweisen. Die Form 
der Einstiche entspricht der der normalen Einzelstiche, also rundoval bis rechteckig. Die Gruppe zählt 1.043 Vertreter 
und stellt damit den höchsten Anteil der Verzierungstechniken (61,7 %). Die Kämme besitzen mindestens zwei, maxi-
mal 12 Zähne. Der Versuch, anhand der Anzahl der Zähne eine Untergliederung zu erreichen, scheiterte an der geringen 
Zahl bestimmbarer Kammstiche. Da die exakte Anzahl der Zähne in den wenigsten Fällen festzustellen ist, ist sie kein 
Gegenstand der weiteren Betrachtung. Die Führung des Kamms über das Gefäß umfaßt einfache, flächig, über Kreuz 
und in Tremoliertechnik gesetzte Kammstiche.    89
Als Untergruppe wurden nur die Tremolierstiche, die sogenannten Wiegebänder ausgegliedert. Es handelt sich um 176 
Exemplare, bzw. 10,4 Prozent aller Motive. Nicht sicher identifizierbare Wiegebänder sind allgemein unter Kammstich 
erfaßt. 
Eine Besonderheit sind fünf (0,3 %) in Furchenstich ausgeführte Verzierungen. Dabei wurde ebenfalls ein Kamm be-
nutzt, der durch alternierendes Ziehen und Einstechen dieses typische Muster erzeugt. Eine eigene Gruppe läßt sich für 
fünf Exemplare nicht rechtfertigen, so daß sie den Kammstichen beigeordnet werden.  
4.6.3.3 Stiche mit Spatel 
Im Gegensatz zu einem Kamm besitzt ein Spatel keine Zähnung. Die Arbeitskante des Stichgerätes ist flach und gerade 
abgeschnitten, im Querschnitt gerade oder leicht gebogen. Die Einstiche sind lang rechteckig bis trapezoid und entspre-
chend dem Querschnitt der Stichkante gerade oder gebogen. Diese Technik ist an 73 Motiven (4,3 %) nachweisbar. 
Einfach gesetzte Spatelstiche (n = 43; 2,5 %) kommen neben Tremoliertechnik (n = 30; 1,8 %) vor. Einsatz und Varia-
tionen dieser Technik stimmen mit denen der Kammstichtechniken überein.  
4.6.3.4 Ritztechniken 
In der Gruppe der Ritztechniken treten insgesamt drei Varianten auf. Neben der mit einer einfachen Spitze geritzten, 
dünnen Linie (n = 106; 6,3 %) stehen Kreuzschraffuren (n = 175; 10,3 %) und kurze breite Rillen, bzw. Kerben (n = 13; 
0,8 %). Das Verzierungsgerät wird hier ebenfalls gezogen. Durch schlechte Oberflächenerhaltung ist in vier Fällen eine 
Entscheidung, ob eine geritzte oder einpolierte Linie vorliegt, nicht möglich. Die entsprechenden Individuen fallen 
deshalb aus den nachfolgenden Analysen heraus. 
4.6.3.5 Polituren 
Als eigenständige Verzierungstechnik treten Polituren bei 28 (1,7 %) Linienmotiven auf (Kanneluren). Die Linien wur-
den vermutlich durch ein Gerät erzeugt, das mit einer abgerundeten Arbeitskante auf der Oberfläche solange bewegt 
wurde, bis sich eine rundliche Linie darin eingetieft hatte.  
4.6.3.6 Kombinationen mehrerer Techniken 
Technikkombinationen sind an 171 Motiven (10,1 %) zu beobachten. Davon können 156 Kombinationen zwischen 
Stich- und anderen Techniken, z. B. Politur unterschieden werden. Mit Ritztechnik sind 16 Motive kombiniert. Eine 
Differenzierung dieser Gruppe erweist sich als schwierig, da sie viele verschiedene, teilweise nur einmal auftretende 
Kombinationen umfaßt. Die beste Möglichkeit bietet die Betrachtung der Motive, in denen regelhaft Technikkombina-
tionen angewandt werden. 
Die geometrischen Bandfüllungsmotive Nr. 31 - 82 (S. 86 u. 87) bestehen aus gestochenen oder durch Kreuzschraffur 
entstandenen, flächig angelegten Bandfüllungen, in die ein geometrisches Motiv einpoliert (n = 16; 13,0 %) oder durch 
Politur freigestellt wird (n = 107; 87,0 %). Die vorher gestochene oder geritzte Fläche bildet im ersten Fall den Zwi-
schenraum zwischen den geometrischen Figuren. Im zweiten Fall trennen die polierten Flächen die mit Stich oder Rit-
zung gefüllten geometrischen Flächen. Beide Varianten stellen zusammen 71, 5 Prozent (n = 123) der angetroffenen 
Kombinationen.  
Als Grundlage für die chronologische Wertung von Motiven und Verzierungstechniken dient der bereits bekannte Ver-
gleich der Inventare der einzelnen Grabungen, Schichtkomplexe und Schichten, der bereits bei der Beurteilung anderer 
technischer und formaler Merkmale benutzt wurde ( S. 47ff).   90
 












































NA93/42  2 2  24  - - - - - 4  32  1 
NA90/5D  - - - 2 2 - - - - 4 1 
NA90/5B1-2  17 15  124 6  2  -  -  3  3 170  2a 
NA93/36  2 4  15  1 - - - - 2  24  2a 
NA90/5C-2  1 3 5 - - - - 1 - 10  2a 
NA90/5A-4/5  1  5 16 2 25 1  -  1  6 57  2b 
NA90/5A-3  - 7 9 7  17  1 - - 3  44  2b 
NA90/5C-1  - - 2 - - - - - 1 3  2b 
NA90/5A-2  3 45  19 6 65 2  -  1 55  196  2b 
NA90/5A-1  - - - - - - - - 3 3  2b 
NA90/5B1-1  3 2  12  2 2 - - 1 2  24  2c 
NA90/5B2  - 31 3 31 2  2  -  - 11  80  2c 
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Abb. 77. Motive der Randbänder und ihr Auftreten in den verschiedenen Inventaren der Gajiganna Fundplätze. 
4.6.4 Chronologische Interpretation der Motive und Verzierungstechniken 
Der Schwerpunkt der vergleichenden Betrachtung liegt auf den 11 häufigsten Motiven. Bandfüllungsmotive mit weni-
ger als zehn Exemplaren werden als eine Gruppe (andere Motive) zusammengefaßt und neben die häufiger auftretenden 
Motive gestellt. Ausgenommen von dieser Behandlung sind Motive mit flächig angelegten geometrischen Mustern 
(Motivnr.: 31, 32, 33, 34, 35, 41, 51, 53, 61, 62, 71, 73, 81 und 82). Sie werden als Gruppe der geometrischen Motive 
gemeinsam betrachtet, da ihnen ein gemeinsames Konzept und Herstellungsmerkmale zu eigen sind. 
Eine weitere Unterteilung erfolgt nach der Lage der Verzierungsbänder auf dem Gefäß. So sollen jeweils Randverzie-
rungen, Schulterbänder, Begleitbänder und Zwischenbänder getrennt betrachtet werden. 
Die Motive sind in der Regel nicht eindeutig auf bestimmte zeitliche Horizonte beschränkt. Die chronologische Inter-
pretation zeigt daher tendenzielle Entwicklungen auf. 
4.6.4.1 Randverzierungen 
ABB. 77 zeigt das Auftreten der häufigsten Motive in den nach stratigraphischen und chronologischen Gesichtspunkten 
gegliederten Inventaren der untersuchten Fundplätze. Von 47 Randverzierungen in NA93/42 und NA91/1 zeigen 35 
(74,5 %) das Motiv 4. Die anderen Verzierungen verteilen sich auf die Motive 1, 2 und 3 (n = 7; 14,9 %) oder sind nicht 
bestimmbar (n = 5; 10,6 %). 
Auch in den Siedlungen der Phase 2a stellt Motiv 4 den Hauptanteil der Dekorationen. Einfache oder doppelte Ritzli-
nien (Motiv 2) spielen nur in NA90/5B1-Schicht 2 eine erwähnenswerte Rolle (10 %). Dies gilt abgeschwächt auch für 
Motiv 3. 
Die bevorzugte Nutzung des Motivs 4 läßt in den Schichten von NA90/5A nach. In den älteren Schichten dieses Fund-
platzes stellt das Motiv noch 28,0 Prozent. Der Anteil fällt dann auf knappe zehn Prozent ab. Die Funktion von Motiv 4 
wird an diesem Fundplatz von breit gesetzten Wiegebändern (Motiv 6) übernommen, die zwischen 33,2 und 43,9 Pro-
zent der Randverzierungen stellen. In der jüngsten Stilphase 2c sind Motiv 3 (40,0 %) und Motiv 5 (38,8 %) am häu-
figsten. Bemerkenswert ist der geringe Verzierungsanteil, den das Grubeninventar von NA93/10 besitzt. 
Motiv 4 ist für die älteren zwei Stilstufen (I und IIa) die typische Randverzierung. Sie wird abgelöst durch Motiv 6, das 
in Phase 2b den größten Anteil der Verzierungen stellt. Motiv 5 übernimmt diese Stelle in der jüngsten Stilstufe (IIc). 
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NA93/42  - 1 5 1 - - 2 7 8  24  1 
NA90/5D  - - 1 3 - - - 1 - 5 1 
NA90/5B1-2  3  9 40  19 -  4 26  11  31  143  2a 
NA93/36  - - 1 1 - 1 2 1  12  18  2a 
NA90/5C-2  - - 2 3 - - - - 4 9  2a 
NA90/5A-4/5  - 3 4 - 1 - 7 3 8  26  2b 
NA90/5A-3  - 2 1 - - 1 5 -  10  19  2b 
NA90/5C-1  - 1 - - - - - - 1 2  2b 
NA90/5A-2  1 5 2 4 2 - 29  5  22  70  2b 
NA90/5A-1  - - - - - - - - 2 2  2b 
NA90/5B1-1  - 2 - 3 - - 2 1 2  10  2c 
NA90/5B2  - 3 - 4 1 1  12  7  12  41  2c 

























Abb. 78. Motive der Schulterbänder und ihr Auftreten in den verschiedenen Inventaren der Gajiganna Fundplätze. 
4.6.4.2 Schulterverzierungen 
Schulterverzierungen (ABB. 78) sind nur in drei Inventaren an einer auswertbaren Anzahl von Gefäßen vorhanden 
(NA90/5B1-Schicht 2, NA90/5A-Schicht 2 und das Inventar von NA90/5B2). In den anderen Inventaren liegt die An-
zahl der erfaßten Schulterbänder zum Teil weit unter 100 Exemplaren. Sie sind deshalb nur bedingt tauglich, um zu 
einem Vergleich herangezogen zu werden.  
Im häufigen Auftreten von geometrischen Motiven zeigen die Schulterbänder einen grundsätzlichen Unterschied zu den 
Randverzierungen. Auf Keramik der Phase I tritt sie selten auf (1,8 %). Für die nachfolgenden Zeiten ist eine  
Zunahme der geometrischen Motive zu verzeichnen. Die gut belegten Inventare aus NA90/5B1-Schicht2 (18,2 %) und 
NA90/5A-Schicht2 (41,4 %) deuten diese Entwicklung an, die sich bis in die Stilstufe IIc (NA90/5B2 = 29,2 %) hinein 
fortsetzt.  
Unter den restlichen Verzierungen heben sich die Motive 4 und 5 hervor. Sie sind besonders häufig in NA90/5B1- 
Schicht 2 zu finden (Motiv 4 = 28,0 %, Motiv 5 = 13,3 %). In den anderen Inventaren spielen sie eine untergeordnete 
Rolle. 
Tendenzielle Erscheinungen sind im Auftreten geometrischer Motive festzuhalten. Sie treten in der älteren Gajiganna 
Stilphase selten auf und erlangen erst während der Stufe 2a eine gewisse Bedeutung im Spektrum der Verzierungsmoti-
ve. Die bevorzugte Nutzung dieser Motivgruppe hält bis in die jüngste Stufe (2c) an. Im Unterschied zur älteren Phase 
sind sie nun überwiegend in Ritztechnik ausgeführt und nur noch selten als Kombination aus Stichtechnik und Politur.  
4.6.4.3 Begleitbänder 
Die Motive der Begleitbänder erlauben trotz ihrer geringen Anzahl eine chronologische Wertung (ABB. 79). Dieser 
Bandtyp ist in der ältesten Zeitstufe besonders stark vertreten (37,3 % aller Motive dieser Inventare). Haupttyp ist das 
Winkelband in zwei Ausprägungen (Motiv 11 und Motiv 23 = 68,0 %). Einfache oder doppelten Linien (Motive 1 und 2 
= 24,0 %) sind die zweithäufigsten Motive. Beide Motivgruppen sind in den folgenden jüngeren Inventaren rar. Ein 
weiteres chronologisches Merkmal liegt in der technischen Ausführung der Winkelbänder. Sie sind nur in der älteren 
Phase mit einem Stichgerät, dessen Querschnitt dreieckig ist, ausgeführt. Vermutlich wurde dazu eine Muschelschale 
verwandt
33. Das breite, dem Muskelansatz gegenüberliegende natürliche Ende der Muschelschale wurde entsprechend 
zwischen den Rippen der Schale nachgearbeitet, um eine Zähnung mit dreieckigen Spitzen zu erreichen. 
 
 
                                                           
33 Ein entsprechendes Exemplar wurde bei späteren Ausgrabungen geborgen (freundl. Mitt. P. Breunig).   92
 












































NA93/42  11  0 0 0  16  0 0 1 1  29  1 
NA90/5D  - 0 0 0 1 0 0 1 1 3 1 
NA90/5B1-2  - 1  16  0 4 0 0 2 1  24  2a 
NA93/36  - 0 0 1 0 0 0 0 0 1  2a 
NA90/5C-2  2 0 0 0 1 0 0 0 0 3  2a 
NA90/5A-4/5  - 0 0 0 5 0 0 0 1 6  2b 
NA90/5A-3  - 2 0 0 0 0 0 0 1 3  2b 
NA90/5C-1  - 0 0 0 0 0 0 0 0 0  2b 
NA90/5°-2  1 4 0 0 0 0 0 0 2 7  2b 
NA90/5°-1  - 0 0 0 0 0 0 0 0 0  2b 
NA90/5B1-1  - 0 1 0 0 0 0 1 0 2  2c 
NA90/5B2  - 3 0 0 0 0 0 0 0 3  2c 









































































NA93/42  1 - - - 2 - - - - 3 1 
NA90/5D  - - - - 1 - - - - 1 1 
NA90/5B1-2  3 5  11  - - - - - 1  20  2a 
NA93/36  - - 1 - - - - - - 1  2a 
NA90/5C-2  1 - 1 - - - - - - 2  2a 
NA90/5A-4/5  - - 2 - - - - 1 - 3  2b 
NA90/5A-3  - - - - - - - - - -  2b 
NA90/5C-1  - - - - - - - - - -  2b 
NA90/5°-2  1 - - - - - - - - 1  2b 
NA90/5°-1  - - - - - - - - - -  2b 
NA90/5B1-1  - 1 2 - - - - - - 3  2c 
NA90/5B2  - 3 - 2 - 3 - - - 8  2c 





























Paarig gesetzte Kammstiche stellen die zweite Herstellungstechnik der Winkelbänder. Sie treten in der Stilstufe I neben 
dreieckigen Einstichen auf.  
In der Phase 2a der Gajiganngruppe werden die Winkelbandmotive nur noch durch Kammstiche hergestellt. In den 
Inventaren von NA90/5A sind winklig zueinandergesetzte Einzelstiche die entsprechende Technik. 
In der Phase 2a kommen Begleitbänder noch relativ häufig im Inventar von NA90/5B1-Schicht2 vor. Die vorherrschen-
de Verzierung ist nun aber das Motiv 4.  
Begleitbänder sind zwar in fast allen Inventaren vereinzelt vertreten, aber nur im ältesten Horizont typisch. Die ältere 
Stufe hebt sich in diesem Element deutlich von der späteren Entwicklungsphase ab. Die mit dreieckigen Stichen ausge-
führten Winkelbänder sind ein eindeutiges Erkennungsmerkmal für den älteren Keramikstil. 
4.6.4.4 Zwischenbänder 
Zwischenbänder sind auf allen Fundplätzen selten (ABB. 80). Nur in NA90/5B1-Schicht2 erreichen sie eine nennens-
werte Anzahl. Von dort stammen nahezu 50% aller aufgenommenen Bänder diesen Typs. Schräg gesetzte Kammstiche   93

















































Abb. 82. Die Verteilung der acht häufigsten Motive und  
Motivgruppen auf die technologischen Phasen der Gajiganna Fundplätze. 
 
 
(Motiv 4 und Motiv 3) sind die häufigsten Motive. Alle anderen sind als Einzelerscheinungen für eine chronologische 
Interpretation unbedeutend. 
Ohne chronologischen Aussagewert ist die prozentuale Verteilung der Bänder nach Lage in den stratigraphischen Ein-
heiten der Ausgrabungen (ABB. 81). Hier deutet sich eher ein Einfluß des Erhaltungsgrades der Inventare an. 
4.6.4.5 Charakteristische Motive und ihreVerteilung auf die Stratigraphien und Phasen 
Die Verzierung der älteren Gajiganna Gruppe (Phase 1) hebt sich gut von den nachfolgenden Zeitabschnitten ab. Win-
kelbänder aus dreieckigen Einstichen sind in Kombination mit Motiv 4 als Randverzierung das charakteristische Ver-
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Die Phase 2a zu Beginn des jüngeren Abschnitts der Gajiganna Gruppe setzt sich dagegen tendenziell gegen ihre Nach-
folger ab. Das Motiv 4 ist in allen Bandtypen das häufigste Dekorationsmotiv. Da es sowohl in der älteren Phase als 
auch in den späteren Abschnitten der Keramikentwicklung auftritt, ist das alleinige Auftreten des Motivs als eindeutig 
chronologisches Merkmal der Phase 2a jedoch unzureichend. 
Die Inventare von NA90/5A unterscheiden sich durch die bevorzugte Nutzung von Wiegebändern als Randverzierung 
von den älteren und jüngeren Phasen. Vereinzelt auftretende Exemplare in NA90/5B1-Schicht 2 und NA90/5B2 könn-
ten durch Siedlungsaktivitäten oder Bioturbation in die entsprechenden Inventare gelangt sein. Sie spielen dort jeden-
falls keine Rolle, so daß Motiv 6 als eindeutiges chronologisches Element zu interpretieren ist. 
Die Inventare der Phase 2c zeigen zwei unterschiedliche Tendenzen in der Häufigkeit, mit der verzierte Ware in den 
entsprechenden Inventaren auftritt. In NA90/5B2 ist der Anteil an verzierten Gefäßen deutlich höher als in NA93/10. 
Bei den Randverzierungen ist das Motiv 5, mit Kreuzschraffur, von chronologischer Bedeutung. Diese Technik ist ge-
nerell für den jüngeren Abschnitt charakteristisch.  
Die Fundsituation in NA93/10, mit selten verzierten Scherben, deutet wieder eine Ausnahmestellung für das Grubenin-
ventar an.  
Deutlicher sind Tendenzen aufzuzeigen, wenn das absolute Auftreten der Motive in den Phasen der technologischen 
Entwicklung herangezogen wird. Die Zahl der gleichzeitig vergleichbaren Motive wird so erhöht. Allerdings findet die 
funktionale Stellung der Motive auf dem Gefäß (Rand-, Schulter-, Zwischen- und Begleitband) hierbei keine Beachtung 
und die Gefäße mit mehr als einem erhaltenen Verzierungsband werden stärker in der Analyse gewichtet.  
Das bereits von der Herstellungstechnik und den Formen bekannte prinzipielle Muster wiederholt sich auch bei der 
Verzierung (ABB. 81 u. 82). Die älteste Phase 1 kann deutlich über das Auftreten bzw. die Abwesenheit von Merkmalen 
qualitativ von den nachfolgenden Zeitstufen getrennt werden, während innerhalb der Phase 2 die prozentuale Verteilung 
der Merkmale zu internen Differenzierungen heranzuziehen ist. Trennungen müssen hier vorzugsweise auf einer quanti-
tativen Ebene erfolgen. 
So ist für Phase 1 vor allem der hohe Anteil der Bänder mit den Motiven 11 und 23 kennzeichnend. Vor allem die mit 
im Querschnitt dreieckigen Stichwerkzeugen ausgeführten Muster sind als typisch zu bezeichnen. Die Motive 6 und 
13/14 fehlen im älteren Motivkanon. Das Fehlen der seitlich gestellten Winkel (Motiv 13/14) ist durch ihre generell 
geringe Anzahl auch in den zahlenmäßig stärker belegten Phasen zu erklären. Dagegen ist das auf die Phasen 2b und 2c 
beschränkte Auftreten von breit gesetzten Wiegebändern (Motiv 6) ein chronologisch zu interpretierendes Phänomen. 
Als typisch kann es nur für Phase 2b angesehen werden. In Phase 2c tritt es nur noch selten auf. Für die letzte Phase der 
Gajiganna Gruppe ist dagegen in Ritztechnik ausgeführte Kreuzschraffur als kennzeichnendes Element zu nennen. In 
den anderen Phasen tritt vor allem die mit Kamm gestochene Variante auf. Phase 2a hebt sich nur durch den sehr hohen 
Anteil von Motiv 4 und dem bereits erwähnten Fehlen von Motiv 6 von den jüngeren Phasen und durch den starken 
Rückgang von Winkelbändern (Motiv 11/23) von der älteren Phase ab. 
Als genereller Trend in der Entwicklung der Verzierung ist eine Zunahme der Motivgruppen von sechs in Phase 1 zu 
sieben in Phase 2a bis zu letztendlich acht Motivgruppen in den Phasen 2c/d festzuhalten.    95
5 ZUSAMMENFASSUNG DER CHRONOLOGISCHEN ERGEBNISSE 
Die nach Analyse der technischen Merkmale und den 
14C-Datierungen vorgelegte Gliederung des keramischen Materi-
als in vier Phasen hat sich nach Auswertung der Untersuchungen zu Form und Verzierungsart bestätigt. Im Gegensatz 
zu den technischen Merkmalen sind sie an relativ kleine Individuenzahlen gebunden. Die Betrachtung mußte daher 
teilweise auf ein allgemeines Niveau zurückgeführt werden, um zu brauchbaren Aussagen zu gelangen. Auf Basis der 
technologischen Phasen konnten Unterschiede und Gemeinsamkeiten aufgeführt werden, die die Bildung zweier Stil-





























Abb. 83. Schematische Verteilung der charakteristischen Merkmale  





An dieser Stelle sollen die Ergebnisse noch einmal zusammenfassend und schematisch dargestellt werden. ABB. 83 
stellt eine Zusammenschau der phasentrennenden Keramikmerkmale dar. In den Abbildungen 84-88 stehen einzelne 
Kategorien, hier dann auch die Siedlungsstratigraphien, im Vordergrund der Betrachtung.  
Die Phase 1 (Ältere Gajiganna Gruppe) hebt sich deutlich in den Merkmalen der Herstellungstechnik, der Form und der 
Verzierung von den Keramikinventaren der folgenden Zeitstufen ab. Die früheste Periode der Siedlungskeramik ist 
gekennzeichnet durch eine bestimmte Verzierungsmode (Winkelband mit dreieckigem Stich, ABB. 83, ABB. 85), der 
alleinigen Nutzung von Sand und Schamotte als Magerungsmittel und eine besondere Form der Oberflächenbearbeitung 
(Kreuzpolitur, ABB. 83). In diesen Merkmalen unterscheidet sie sich von allen folgenden Entwicklungen. Zusätzlich 
charakterisiert der Kumpftyp 6 (ABB. 83) als chronologische Leitform die Ältere Gajiganna Gruppe. Die überwiegende 
Mehrheit der Gefäße besitzt einen Überzug aus dünnem Tonschlicker und eine einfache Oberflächenpolitur. 
Die Jüngere Gajiganna Gruppe zeigt in ihrer Gesamtheit deutliche Unterschiede zu ihrer Vorgängerin. In der Behand-
lung der Oberflächen tritt mit den Mattenabdrücken eine neues Element auf (ABB. 83). Ebenfalls neu und für die jünge-
ren Inventare der Phase 2 typisch, sind Kümpfe mit umgeschlagener Randlippe (Typ 7 und 8, ABB. 83). In der Verzie-
rung werden Randmotive der älteren Stilgruppe (Motiv 4, ABB. 84) weiter benutzt und deuten auf eine fortlaufende 
Tradition in der Verzierungsmode. Gleichzeitig steigt die Zahl der geometrischen Bandfüllungsmotive an, typisch, 
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Abb. 84. Schematische Verteilung der charakteristischen Randbänder  




















Abb. 85. Schematische Verteilung der charakteristischen Zusatzverzierungen  




aber kein ausschließliches Erkennungsmerkmal der jüngeren Gajiganna Gruppe. Die Magerungstechnik verändert sich 
langsam (stetige Zunahme pflanzlicher Zusätze zum Ton). Polierte Ware nimmt in den Inventaren ab, spielt aber noch 
eine bedeutende Rolle. 
Die Unterschiede innerhalb der jüngeren Gajiganna Gruppe sind zumeist quantitativer Art. Nur wenige Merkmale er-
lauben es, spezifische Zeithorizonte innerhalb dieser Stilgruppe zu unterscheiden. So trennt sich die Stufe 2b durch die 
Randverzierung mit Wiegeband (Motiv 6) als eigenständiger Horizont von der älteren und der jüngeren Stilstufe der 
Phase 2 ab (ABB. 84). Für Phase 2c können zwei trennende Elemente, Kümpfe mit umlaufender Randrille (ABB. 86), 
und mit Motiv 5 in Kreuzschraffur dekorierte Ränder, hervorgehoben werden (ABB. 84).   97
 
 
Abb. 86. Schematische Verteilung der charakteristischen Keramikformen  





















Die in der älteren Stilphase häufige Sitte, Zusatzverzierungen an den Rand- und Schulterbändern anzubringen, ist wäh-
rend der Phase 2b noch merkbar vorhanden, streut aber nur noch vereinzelt in Phase 2c hinein. 
Auf einer breiten Datenbasis sind in der jüngeren Stilphase Unterschiede in den Merkmalen Oberflächenbehandlung 
und Magerung auszumachen (s. o.). Sie bilden letztlich das Kernstück der chronologischen Einteilung der Keramikin-
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Abb. 88. Kalibrierte Radiokarbondaten (1 sigma) der Gajiganna Gruppe Nordost-Nigerias  





Die Trennung in zwei Phasen ist ebenfalls an den untersuchten Stratigraphien festzustellen (ABB. 87 u. S. 39). Während 
in der älteren Gajiganna Gruppe geringmächtige Kulturschichten das Bild prägen und auf eine kurze Verweildauer der  
Siedler deuten, scheinen die Profile der jüngeren Gajiganna Stilgruppe mit ihren ausgeprägten Stratigraphien auf eine 
längere Siedlungsdauer hinzuweisen. Eine Überlegung, die im Zusammenhang mit der Interpretation der wirtschaftli-
chen Daten an Bedeutung gewinnt.  
Das so zustande gekommene Gerüst einer relativen Chronologie der Gajiganna Gruppe wird wesentlich durch die ins-
gesamt vorliegenden 
14C-Daten gestützt (BREUNIG & NEUMANN 2002A). Die Gesamtdauer der Sequenz liegt bisher bei 
etwa 2000 Jahren. Das älteste Datum von NA93/42 wird jedoch durch ein zweites relativiert (ABB. 88). Der Beginn der 
Besiedlung scheint daher frühestens im 19. und spätestens im 16. Jahrhundert vor Christi Geburt stattgefunden zu ha-
ben. Am Ende der Sequenz liegen einige Daten, die nicht mehr direkt mit der eigentlichen Besiedlungsphase zu korre-
lieren sind (S. 28 u. 29). Sie gehören zu späteren Ereignissen, die allerdings eine über mehrere Jahrhunderte hinweg 
existierende Verbundenheit mit dem „Wohnsitz der Vorfahren“ nicht ausschließen. Am Übergang zwischen den Phasen 
1 und 2 existiert ein Überschneidungshorizont. Die von Breunig der älteren Phase zugeordneten Fundstellen Tuba Ajuz, 
Bukarkurari und Labe streuen mit ihren Daten bis in die Zeit nach 1.500 calBC, in der auch die Daten der Phase 2a zu 
liegen kommen (ABB. 88). Die Überschneidungen liegen alle im Bereich der Vertrauensintervalle von einem sigma und 
müssen deshalb nicht als gravierend für die Datierung der Phasen gewertet werden.  
Die vorgestellte Chronologie bietet ebenfalls die Möglichkeit, wirtschaftliche und kulturgeschichtliche Veränderungen 
innerhalb der Gajiganna Fundstellen zu erfassen und zu untersuchen. Dazu zählen die bereits angesprochene Entwick-
lung im Siedlungswesen, aber auch in den unterschiedlichen Strategien, der sich die endsteinzeitlichen Bewohner des 
Tschadbeckens bedienten, um die Versorgung mit Nahrung und anderen Gütern zu sichern. 
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6 DATIERUNG DER BEGEHUNGSFUNDPLÄTZE 
Nachdem anhand der stratifizierten Inventare ein chronologisches Gerüst erstellt wurde, kann nun eine grobe chronolo-
gische Ansprache für die Begehungsplätze erfolgen. Die Aufsammlungen spiegeln nicht die prozentualen Anteile aller 








Fundstelle  Gajiganna Phase  Datierung durch:  
NA93/1 1  Keramik 
NA93/2 1  Keramik 
NA93/3 1  Keramik 
NA93/5  1 und 2  Keramik 
NA93/6 1  Keramik 
NA93/7 1  Keramik 
NA93/15 2  Keramik 
NA93/20 1  Keramik 
NA93/21 1  Keramik 
NA93/23  1 und 2  Keramik 
NA93/25 2  Keramik 
NA93/28 1  Keramik 
NA93/30 2  Keramik 
NA93/31 1  Keramik 
NA93/32 2  Keramik 
NA93/40 2  Keramik 
NA93/41 2  Keramik 
 
Abb. 89. Zuordnung der Begehungsfundplätze im Arbeitsgebiet von 1993 









Die Grundlage für die Zuweisung der Oberflächeninventare zu einer der beiden Grobphasen der Gajiganna Gruppe war 
eine optische Sichtung des Materials während der Fundbearbeitung. Nach der Festlegung der gruppenspezifischen 
Merkmale anhand der gegrabenen Inventare wurde sie durch eine erneute Betrachtung der Lesescherben ergänzt. Das 
Auftreten von Kreuzpolitur, Winkelbändern, dreieckigen Einstichen und Kümpfen mit flacher Schulter wurde als Ar-
gument für eine Zuweisung zur älteren Stilphase genommen. Die drei Stufen der jüngeren Gajiganna Gruppe (Phase 2a-
c) sind bei einer bloßen Durchsicht nicht zu trennen. Die Fundplätze können deshalb nur in die zwei Hauptgruppen 
geschieden worden. Neun Begehungsplätze weisen Kriterien auf, die eine Zuordnung zur älteren Phase 1 rechtfertigen. 
Sechs Fundstellen sind der jüngeren Gajiganna Gruppe zuzurechnen. Auf zwei Plätzen wurde Keramik beider Zeitstel-
lungen gefunden. Ausgrabungen fanden auf drei Fundplätzen der älteren, vier der jüngeren und an einem Platz statt, an 
dem beide Phasen entdeckt wurden.  
Die Ansprache der Fundstellen ist in ABB. 89 festgehalten. Beispiele für die datierende Keramik der begangenen Fund-
stellen finden sich auf den Tafeln 84 und 85. Die auf diesen Ergebnissen aufbauende Karte (ABB. 90) zeigt die Vertei-
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Abb.90. Gajiganna Fundstellen differenziert nach Phasen im Arbeitsgebiet von 1993. 
Grundkarte nach BREUNIG ET AL. 1993A. 
 
 
Die Fundstellen aller Phasen bevorzugten die Randlage zwischen Tonebenen und Sandgebieten. Eine nach Keramik-
phasen unterschiedliche Belegung des Gebietes ist nicht festzustellen. Auffällig ist jedoch die Konzentration der Fund-
stellen der älteren Gajiganna Gruppe im Süden nahe der Grabung NA91/1. Hier liegen 50% der Fundstellen der Phase 
1, aufgereiht entlang der östlichen Flanke eines flachen Sandrückens. Die angetroffene Verteilung könnte ein weiterer 
Hinweis auf die relativ kurzfristige Belegung der frühen Plätze sein. Das Bild wäre im Sinne einer mehrfachen Verlage-
rung eines oder vielleicht zweier Siedlungsplätze zu interpretieren. Als Grund käme ein mehrfaches Aufsuchen des 
gleichen Sandrückens im Rhythmus saisonaler Wanderungen in Frage, z. B. bei stark von Viehwirtschaft dominierten 
Wirtschaftsformen mit jahreszeitlich unterschiedlichen Weidegründen (Transhumanz).   101
 
7 ÜBERREGIONALER VERGLEICH DER KERAMIK 
7.1 Bama Ridge 
Nur wenige Publikationen lassen einen Vergleich des vorgelegten Materials mit Keramikinventaren anderer Fundplätze 
zu. Die nächsten bekannten archäologischen Fundstellen liegen westlich des Untersuchungsgebietes auf der Bama Rid-
ge. Der Fundplatz Konduga auf der Bama Ridge wurde schon mehrfach erwähnt und muß hier nicht weiter erläutert 
werden. 
Die in Bornu 38 geborgene Keramik (CONNAH 1981) dürfte ebenfalls einen Zusammenhang mit den endneolithischen 
Keramikstilen der Gajiganna Gruppe aufweisen. Die von dort publizierten 14C-Daten liegen um 2.000 calBC, 1.000 
calBC und um 600 calBC (CONNAH 1981). Sie decken also den hier behandelten Zeitraum ab. Das Auftreten von Mat-
tenabdrücken läßt zumindest auf Keramik der Gajiganna Gruppe schließen (CONNAH 1981). 
Mittlerweile sind weitere Fundplätze mit älterer und jüngerer Gajigannakeramik auf dem Strandwall entdeckt worden 
(freundl. Mittl. P. Breunig). Während eines 1996 durchgeführten Surveys unter Leitung von P. BREUNIG wurden in den 
nordwestlich gelegenen Manga-Plains (nördlich von Geidam) mehrere prähistorische Fundstellen entdeckt. Nach einer 
kurzen Sichtung des Materials konnte die Keramik eines Fundplatzes (NA96/8) dem älteren Gajiganna Stil zugewiesen 
werden. Es handelt sich um Kümpfe mit flacher Schulter, die ein typisches Verzierungsmuster aufweisen, bei dem in 
Kammstich ausgeführte Randbänder (Motiv 4) von einem Winkelband aus doppelt gesetzten Kammstichen begleitet 
werden. 
7.2 Firki 
Östlich des Untersuchungsgebietes schließt die Firki-Ebene an, die sich bis in den Norden Kameruns erstreckt. Die hier 
durchgeführten Ausgrabungen und Begehungen zeigen eine deutlich andere Keramiktradition (LEBEUF, TREINEN-
CLAUSTRE & COURTIN 1980, CONNAH 1981, CONNAH 1984, RAPP 1984, ESSOMBA 1987, MARLIAC 1991, GRONENBORN 
1996  B). Eine Ausnahme konnte in Nord-Kamerun entdeckt werden. Das vermischte Inventar von Léra (MARLIAC 
1991:872) beinhaltet neben einem Keramikfüßchen und Scherben, die mit Roulette verziert sind, zwei polierte und mit 
Kammstich verzierte Scherben. An einem Exemplar ist in das mit Kammstich gefüllte Randband eine Raute (Motiv 61) 
einpoliert. Unterhalb des Bandes verlaufen eingeglätte Linien (Motiv 7). Die Scherben sind über diese Verzierungs-
merkmale sehr gut mit Keramik der jüngeren Gajiganna Gruppe zu vergleichen 
7.3 West-Niger  
Fundplätze, deren Keramik mit den hier vorgelegten Inventaren zu vergleichen sind, finden sich erst wieder im westli-
chen Niger (GRÉBÉNART 1988, PARIS 1995, PARIS 1996). Westlich von Agadez, im Azawagh-Becken (ca. 900 km Luft-
linie zum Untersuchungsgebiet) liegen die Fundplätze Chin Tafidet und In Tuduf, die sich durch ihre zahlreichen Be-
stattungen auszeichnen. Die Bestattung 1 von Fundstelle In Tuduf-TDF 2 enthielt als Beigabe einen Kumpf ohne Rand-
umbruch (PARIS 1996:79-81). Der Rand ist mit Kreuzschraffur verziert, darunter liegt ein schmales Winkelband aus 
wahrscheinlich dreieckigen Einstichen. Der restliche Gefäßkörper ist mit flächendeckendem Wiegeband verziert, abge-
setzt von der Randverzierung durch ein schmales unverziertes Band. Die Bestattung 2 von Fundstelle In Tuduf-TDF 3 
(PARIS 1996:81-83, ABB, 22) war ebenfalls mit einer Keramikbeigabe ausgestattet. Das Gefäß ist ein Kumpf ohne 
Randumbruch. Der Verzierungsaufbau folgt im Schema dem zuerst beschriebenen Kumpf. Die flächendeckende Ver-
zierung besteht hier aber aus nahezu konzentrischen Kreisen. Wichtig ist vor allem das auch an diesem Gefäß auftreten-
de Winkelband. Die 
14C-Datierung dieser Grabanlage ergab ein Alter von 2.470-1.890 calBC und liegt damit im selben 
Zeitraum wie das Datum aus NA93/42. 
In Chin Tafidet treten Gefäße dieses Typs in Bestattungen auf. Der abgebildete Kumpf (PARIS 1996:116, ABB, 49, 
GRÉBÉNART 1988:152-153, ABB. 33, 1) zeigt den gleichen Verzierungsaufbau mit Randverzierung, begleitendem Win-
kelband und flächendeckender Verzierung vom Schulterbereich an abwärts. Im Unterschied zu den Kümpfen aus In 
Tuduf kommen hier senkrecht durchlochte Knubben vor. Drei 14C-Daten datieren die in Chin Tafidet auftretenden 
Bestattungen in die Zeit von der Mitte des dritten Jahrtausends bis Anfang des zweiten Jahrtausends vor Christi Geburt 
(2.590-2.145 calBC, 2.560-2.040 calBC, 2.460-1.985 calBC und 2.460-1.890 calBC). Die Keramik ist also etwas älter   102
bzw. zeitgleich mit den typischen Formen der Phase I. Die Gefäße beider Fundstellen zeigen neben einigen Unterschie-
den (flächendeckende Verzierungen ab der Schulter, Knubben), das aus der älteren Gajiganna Gruppe bekannte Win-
kelband. Auch die 14C-Daten sprechen für eine zeitweise Überschneidung mit den Inventaren der Phase I. Die Unter-
schiede zwischen den verglichenen Gefäßen könnten daher chronologisch zu werten sein. 
Einige Scherben von Chin Rasent-174 (GRÉBÉNART 1988:152-153, ABB. 33, 4-6) zeigen Züge, die sowohl den Stilpha-
sen I als auch II der Gajigannakeramik ähneln. Hier treten, neben dem typischen Winkelband, geometrische Motive auf 
(Rauten und Dreiecke), die wahrscheinlich mit der Kombination von Kammstich und Politur hergestellt wurden, einer 
für die jüngere Gajiganna Gruppe (Phase 2) typischen Technik. 
Weitere Übereinstimmungen existieren zur Phase II der Kirkissoy-Keramik im Tal des Niger (VERNET 1996). Mit ei-
nem 
14C-Datum von 2.940 ± 90 BP fällt die Datierung in den Zeitraum der Phase 2 der Gajigannakultur. Neben den 
Entsprechungen in den Formen (VERNET 1996, ABB. 141, Ausnahmen F6 und F17), können Parallelen in der Verzie-
rung aufgezeigt werden. Es treten Schulterbänder gefüllt mit Motiv 3, in Kombination mit Winkelbändern und dreiecki-
gen Einzelstichen an der Basis der Stratigraphie auf (VERNET 1996, ABB. 132, 3-12), während aneinandergereihte Rau-
ten, Dreiecke, halbmondförmige Einstiche (VERNET 1996, ABB. 136, 1, 7-10) und flächig gesetzte dreieckige Einstiche 
in den darüber liegenden Schichten vorhanden sind (VERNET 1996, ABB. 135, 6, 10, 11).  
Nördlich des Nigertals an der Grenze zu Mali liegen einige Fundplätze mit kammstichverzierter Ware (VERNET 1996, 
ABB. 88-115). Das abgebildete Inventar von Fundplatz E.16.01 besteht aus dünnwandiger Keramik mit in Kammstich 
ausgefüllten Bändern und einer Scherbe mit eingeglätteten Linien (VERNET 1996, ABB. 100). Vernet stellt die Fundstel-
le in die Phase B seiner „Nordwestkultur“, die über zwei 
14C-Daten in die Zeit zwischen 3.600 und 3.500 BP datiert 
wird (Phase 1 der Gajiganna Gruppe).         
7.4 Zentralsahara, Tschad und Sudan 
Der 1988 in Algerien durchgeführte Survey der EVLS-Gruppe führte 50 km östlich von Bodj Moktar zur Entdeckung 
eines Dünenfundplatzes. Ein von dort stammendes Gefäß zeigt Parallelen zu Typ 6 der älteren Gajiganna Gruppe 
(FIEDLER & FRANKE 1990:159ff, ABB. 73, 4). Winkelbänder aus dreieckigen Einstichen treten ebenfalls auf (FIEDLER & 
FRANKE 1990:159ff, ABB. 73, 1, 2, 4). Die Gefäße scheinen teilweise poliert, sind aber organisch gemagert und entspre-
chen damit nicht der Magerungstradition der älteren Stilgruppe. 
In einigen saharischen Fundstellen können einzelne Übereinstimmungen mit dem Material aus dem südwestlichen 
Tschadbecken festgestellt werden. So sind dreieckige Einstiche in Verbindung mit Lochbuckeln und Kammstich als 
Verzierungstechnik im Wadi Howar belegt (FRANKE 1986:137ff., ABB. 2, 3-4). Ebenfalls im Wadi Howar existiert ein 
Horizont mit geometrisch verzierter Keramik, der in die Zeit zwischen ca. 1.800 calBC und 1.500 calBC datiert (JESSE 
& KEDING 2002:280, ABB.2). Sowohl der Zeitraum als auch das abgebildete Beispiel aus Djabonara S96/120-1 mit 
einer Bandverzierung aus mit Kammstich ausgefüllten Dreiecken zwischen mit derselben Technik ausgeführten flächig 
gefüllten Abschnitten lassen sich sehr gut mit älterer Gajigannaware vergleichen, wenn auch die Gefäßform (Zylinder-
halsgefäß) nicht für die ältere Gajiganna Gruppe belegt ist.   
 
Im nordwestlichen Tschad kommen Winkelbänder aus dreieckigen Einstichen und eingeglätteten Linien (Kanneluren) 
in Butte Bochianga vor (SCHUCK 1989, TAF. 96, 2).   
In Inventaren des Endneolithikums von Bhar el Ghazal treten sie ebenfalls in Kombination mit Kanneluren auf 
(TREINEN-CLAUSTRE 1982:62, ABB. 2). Scherben mit geometrischen Motiven, die denen der jüngeren Gajiganna Grup-
pe ähneln, werden hier der früheisenzeitlichen Gozgruppe zugesprochen (TREINEN-CLAUSTRE 1982:61 ABB. 2). 
 
Die Keramik der älteren Stilphase gehört einem Keramikhorizont an, der sich um die Wende vom dritten zum zweiten 
Jahrtausend vor Christi Geburt zwischen Süd-Algerien und dem West-Sudan im Norden (über Niger und Tschad) bis in 
den Norden Nigerias erstreckt. In diesem Raum ist das Winkelband aus dreieckigen Einstichen als begleitende Rand-
verzierung verbreitet.  
Die zum Vergleich herangezogene Keramik zeigt neben Gemeinsamkeiten in der Form und der Verzierung auch Unter-
schiede, die chronologischer oder regionaler Natur sein können. 
Die ältere Gajiganna Gruppe hat nach ihren Keramikfunden ein Verbreitungsgebiet das über das innere Tschadbecken 
hinaus, auf die Manga Plains übergreift. Als kulturelle Erscheinung ist sie eingebunden in einen Winkelbandhorizont, 
der in die Gebiete nördlich des Tschadsees bis in die Zentral- und Ostsahara hineinreicht. Welche kulturellen Verflech-
tungen zwischen diesen Gebieten bestanden, ist aus der momentanen Datenbasis noch nicht zu erschließen. 
Für die jüngere Gajiganna Gruppe (Phase 2) ist die überregionale Vergleichsbasis sehr schmal. Eindeutige Bezüge sind 
bis in den Norden Kameruns festzustellen, eventuell sogar bis in den Westen Nigers. 
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8 MODELL EINER BESIEDLUNGSGESCHICHTE DES SÜDWESTLICHEN 
TSCHADBECKENS IM ZWEITEN UND ERSTEN VORCHRISTLICHEN JAHRTAUSEND 
Eine erste Begehung der untersuchten Region fand um 5.000 calBC auf dem Bama Ridge statt. Dies ist durch die Datie-
rung der Fundschicht 1 aus Konduga belegt. Die dort aufgefundenen Scherben einer Tonware saharischen Typs weist 
auf eine nördliche Herkunft der eingewanderten Menschen hin. Eine Besiedlung der an den Bama Ridge anschließen-
den Gebiete war zu diesem Zeitpunkt noch nicht möglich. Zum einen machte der Hochstand des Tschadsees die östlich 
liegenden Gebiete unzugänglich, zum anderen war das westliche Vorland durch die Stauung der Flüsse Yedseram, Ko-
madugu Yobe und Komadugu Gana ein nicht zu besiedelndes Sumpfgebiet. Der Strandwall bot damit die einzige Mög-
lichkeit „trockenen Fußes“ den See auf einer westlichen Route zu umrunden. Die Gründe für solche Wanderungen las-
sen sich nicht aus der Fundstelle erschließen. Ein möglicher Beweggrund mögen die in den Mandarabergen anstehen-
den Gesteinsarten gewesen sein, die als Rohstoffe für die Herstellung von Steinwerkzeugen zumindest in den späteren 
Zeiten genutzt wurden (GARBA 1993:133ff.). Berücksichtigt man die Verteilung der Gesteinsrohmaterialien innerhalb 
der späteren Gajiganna Fundplätze (RUPP 2001A), so spielen die granitischen Tiefengesteine der Mandaraberge für die 
nordwestlichen und im Konduga-Bama Gebiet liegenden Fundstellen zu dieser Zeit keine Rolle. Vielleicht waren die 
natürlichen Seeressourcen (Fisch und Wildgetreide) ein ausreichender Grund, um Menschen für saisonale Aufenthalte 
auf dem Bama Ridge zu interessieren.  
Die erste faßbare Besiedlung des Untersuchungsgebietes fällt in die Zeit um 2.000 calBC. Die Siedler brachten eine 
Keramik mit, die sich deutlich von der ältesten Keramik in Konduga Schicht 1 unterscheidet. Gefäße dieser Stilgruppe 
wurden zuerst in der mittleren Schicht von Konduga entdeckt. Parallelen finden sich im westlichen Niger, dem Tschad 
und im West-Sudan. Die bekannten Datierungen lassen das Vergleichsmaterial aus dem Niger älter erscheinen. Das 
deutet auf eine nördliche Herkunft der Gruppen hin, die in der ersten Hälfte des zweiten Jahrtausends in das südwestli-
che Tschadseebecken einwanderten.  
Im Vergleich mit Fundplätzen späterer Zeitstellung zeigen die aufgefundenen Stratigraphien nur geringmächtige Kul-
turschichten (S. 39). Das impliziert eine relativ kurze Besiedlungsdauer der jeweiligen Plätze. Eine häufigere Verlage-
rung der Siedlungen, um Überweidung zu vermeiden, könnte ein Grund für kürzere Aufenthalte gewesen sein. Eine 
weitere Erklärungsmöglichkeit wäre die Annahme einer relativ kurzen Laufzeit für die Phase 1, denn eine Untergliede-
rung dieser Gruppe war mit dem vorliegenden Keramikmaterial nicht durchzuführen.  
Als Wirtschaftsgrundlage dürften den Siedlern domestizierte Rinder, Fischfang und das Sammeln eßbarer Wildgräser 
gedient haben. Das domestizierte Rind ist in den Ausgrabungen der Phase 1 belegt (VAN NEER 2002:259, BREUNING & 
NEUMANN 2002A:140), aber zu den pflanzlichen Ressourcen fehlen in den bis 1993 gegrabenen Siedlungsstellen die 
Belege in Form verkohlter Pflanzenteile. Es ist jedoch möglich, die zur Magerung oder per Zufall in den Keramikton 
gelangten Pflanzenpartikel zu bestimmen. Dazu werden die Hohlräume und Abdrücke in der Keramikwandung mit 
Plastik ausgegossen, so daß ein Positiv entsteht, an dem entsprechende Analysen zur Artenbestimmung durchgeführt 
werden. 1.817 Abdrücke konnten von M. Klee bestimmt werden (KLEE & ZACH 1999). Die Verteilung auf die Phasen 
spiegelt die Verteilung der Keramik auf die Phasen und die jeweiligen Magerungsgewohnheiten wider. Entsprechend 
entstammen nur 4,2% (n=77) der Phase 1 und 3,4% (n=61) der Phase 2a (BREUNING & NEUMANN 2002A:142, ABB. 
9.10). Der Rest entfällt auf die beiden letzten Phasen der Gajigannagruppe. Als Beleg für die Nutzung von Wildgetreide 
kann ihr Auftreten als zufällige Bestandteile der Tonmatrix oder als Abdrücke auf der Wandung ausreichen. Es ist also 
davon auszugehen, daß die Ressourcen der neuen Umwelt bald erkannt und entsprechend genutzt wurden (nahezu 40% 
aller Pflanzenreste aus Phase 1 sind Wildgetreide, die auch heute noch den Speiseplan im Tschadbecken bereichern).  
Um 1.500 BC ist im Untersuchungsgebiet ein Bruch in der Keramik- und Siedlungstradition festzustellen (S. 39, 56 u. 
57, 93 u. 94, 95 ff.). Der nachfolgende Keramikstil der Phase 2 zeigt zwar in vielen Merkmalen Bezüge zu seinem Vor-
gänger, hebt sich aber in Verzierung, Oberflächenbehandlung und in der Formgebung bestimmter Gefäße deutlich ab. 
Begleitet wird dieser Vorgang von einer Veränderung im Siedlungsverhalten und der wirtschaftlichen Grundlagen. Die 
Stratigraphien der Fundplätze zeigen nun komplexe Schichtverhältnisse mit mehreren Kulturschichten. In diese einge-
streut finden sich mächtige Lehmpakete, die vermutlich zu Lehmbauten gehörten (S. 36 u. 38, 39). Es bleibt Spekulati-
on, ob damit auch eine Konzentration der Bevölkerung verbunden war, aber dafür sprechen die relativ großen Arte-
faktmengen, die in NA90/5 gefunden wurden. Eine Organisation der Anwohner in dorfähnlichen Ansiedlungen ist des-
halb wahrscheinlich (BREUNIG 1995A:44).  
Es stellt sich die Frage, wodurch diese Veränderung hervorgerufen wurde. Auch hier liefern die Untersuchungen zu 
Pflanzenabdrücken in der Keramik wertvolle Hinweise zur Wirtschaftsgeschichte und damit zu einem der wichtigsten 
Faktoren, die menschliches Verhalten beeinflussen. Zu den wichtigsten Ergebnissen zählt der Nachweis von Spelz- und 
Härchenabdrücken (Druschreste?) domestizierter Hirse in Scherben der jüngeren Gajiganna Stilphase. Allerdings gilt 
dies erst für Gefäße der Phase 2b.  
Die Interpretation als Speichergrube des Befundes aus NA90/5C wird also nicht durch die Anwesenheit von domesti-
zierten Getreiden unterstützt (S. 33). Damit soll der Funktion als Speichergrube aber nicht widersprochen werden, da 
eine Vorratshaltung mit Wildgetreide wahrscheinlich ebenfalls möglich ist und die typische, weltweit verbreitete Form 
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Wildgetreide und Reis treten in Phase 2a massiv als Abdrücke in der Keramik auf (>80%) und weisen auf die Nutzung 
der umliegenden Ressourcen hin. Ein Bedürfnis zur Speicherung dieser Sorten könnte zur Anlage der kegelstumpfför-
migen Grube in NA90/5C geführt haben.  
Auf den ersten Nachweis für Vorratshaltung in Phase 2a folgt die Veränderung in der Nahrungsproduktion. Die Anlage 
eines Vorratsspeichers ist nur dann sinnvoll, wenn sich die Nutznießer über einen längeren Zeitraum in dessen Nähe 
aufhalten können. So könnte die verstärkte Nutzung von Wildgetreiden eine intensivere Bindung an den Siedlungs-
standort hervorgerufen haben.  
Die Einführung domestizierter Hirse scheint in Phase 2b zaghaft zu beginnen (ca. 10% der Abdrücke), bevor sie in 
Phase 2c die stärkste Fraktion im Pflanzenspektrum bildet. Das Ergebnis kann kein Ausdruck von Änderungen in der 
Keramikherstellung sein (z. B. indem Pflanzenteile als Magerungsmittel neu eingeführt werden), denn hätte Pennisetum 
bereits eine entscheidende Rolle für die Ernährung gespielt, so wäre die Chance, als Abdruck überliefert zu werden 
genauso groß wie die der Wildgetreide. Eine untergeordnete Rolle im Speiseplan während der Phasen 1 und 2a, die 
keine Nachweise hinterließ, ist allerdings wegen der kleinen Zahl der untersuchten Pflanzenreste dieser Zeit nicht aus-
zuschließen. Geht man jedoch von einer Einführung der domestizierten Hirse während der Phase 2b und einer Etablie-
rung als wichtiger Feldfrucht in Phase 2c aus, so kann trotzdem eine autochthone Domestizierung aus ortsansässigen 
Wildformen ausgeschlossen werden, denn es konnten bisher keine Wild- oder Zwischenformen als Abdruck entdeckt 
werden (BREUNING & NEUMANN 2002A:143). Vermutlich bestanden zwischen den Siedlern im Tschadbecken und den 
Zurückgebliebenen in den vermutlich nördlich gelegenen Ursprungsgebieten weiterhin enge Beziehungen, so daß über 
diesen Weg kultiviertes Pennisetum den Tschadsee erreichte. Ob hinter dieser Entwicklung Gruppen von Migranten zu 
vermuten sind oder Ideen und Kenntnisse wanderten, bzw. beide Formen des Wissenstransfers nebeneinander stattfan-
den, ist im Spiegel der archäologischen Funde und Befunde nicht nachweisbar. 
Für die Viehhaltung scheint das Rind auch in Phase 2 seine Bedeutung zu behalten. Dafür sprechen ein Anteil von 60% 
an allen Säugetierknochen in Gajiganna A und B (BREUNING & NEUMANN 2002A:140). Dazu treten Schaf/Ziege und als 
Jagdwild kleine Antilopen. Fischfang scheint eine besondere Rolle gespielt zu haben. Darauf deuten die hohen Anteile 
im Knochenspektrum. Auf diesem Wirtschaftsfeld dürften die geringsten Unterschiede zwischen den beiden Phasen der 
Gajigannakultur bestanden haben. 
Die dauerhafte Nutzung der Siedlungsareale führte dagegen vermutlich bereits in Phase 2a zu festen Unterkünften aus 
Lehm. Das würde den Unterschied in der Ausprägung der Kulturschichten zwischen Fundplätzen der älteren und der 
jüngeren Gajiganna Gruppe erklären. Durch den regelmäßigen Eintrag von Lehm auf die Siedlungsplätze entstanden in 
kurzer Zeit mächtige Kulturschichten und Siedlungshügel.  
Spätestens um die Mitte des ersten vorchristlichen Jahrtausends scheint die neolithische Besiedlung zu enden. Nach 
Breunig deutet sich die Auflösung der Gajigannakultur in der Ausprägung regionaler Keramikstilgruppen und einer 
Verringerung und Verkleinerung der Siedlungsplätze zwischen 1.000 calBC und 800 calBC an (BREUNIG & NEUMANN 
2002B:496). Damit scheint ein deutlicher Hinweis auf eine Bevölkerungsabwanderung erfasst zu sein. Danach scheinen 
auch die Siedlungshügel als Siedlungsform im Untersuchungsgebiet zu verschwinden. Für die folgende Zeit bis zur 
entwickelten Eisenzeit gibt es kaum archäologische Nachweise von Siedlungen. Nur der nördlich von Maiduguri gele-
gene und um die Mitte des ersten vorchristlichen Jahrtausends datierte Fundplatz Zilum ist ein sicherer Beleg für Sied-
lungsaktivitäten im Untersuchungsgebiet in dieser Zeit (MAGNAVITA & MAGNAVITA 2001). Die Siedlung unterscheidet 
sich sowohl in der Anlage als auch in der Größe von den Gajigannaplätzen. Sie ist flach und nimmt eine Fläche von ca. 
12 ha ein. Der Befund wird zu Recht als Bruch in der Besiedlungstradition gewertet (BREUNIG  & NEUMANN 
2002B:491ff). Seitdem erfolgte Grabungen zeigen, daß es sich nicht um einen Einzelfall handelt, sondern sich im nord-
westlichen Verbreitungsgebiet der Gajiganna Gruppe eine Konzentration von späten Fundplätzen befindet (MAGNAVITA 
& SCHLEIFER 2004). Sie datieren zwischen 800 und 400 calBC und sind Flachsiedlungen, die sich teilweise über größe-
re Flächen erstrecken und eine dritte Phase in der Keramikentwicklung repräsentieren. 
Über die Gründe des Rückzugs der hinter der Gajiganna Stilgruppe stehenden Siedler aus ihren eigentlichen Verbrei-
tungsgebieten im Tschadbecken wurde bereits gearbeitet und Klimaveränderungen, insbesondere eine Phase zuneh-
mender Trockenheit als Lösungsvorschlag unterbreitet. Sie war Teil einer überregionalen Entwicklung (z. B. BREUNIG & 
NEUMANN 2002B, CREMASCHI 2002, SALZMANN 1997, THIEMEYER 1997, VERNET 2002). Sie ermöglichte die Besied-
lung der Firki-Ebenen, aber es scheint so, daß die Gajiganna-Siedler nicht in der Lage waren, diesen Raum zu nutzen. 
Eventuell war zu diesem Zeitpunkt die Aufsiedlung der Tonebenen durch andere Gruppen zu weit fortgeschritten, um 
Platz für weitere Siedler zu bieten oder die Bevölkerungsverhältnisse erlaubten keine feindliche Übernahme.  
Vielleicht gibt eine ungewöhnliche Befund- und Fundkombination Aufschluß über einen weiteren Verbleib der Gaji-
gannaleute. Die Untersuchungen des Maya-Wandala Projekts am Fuß der nördlichen Mandaraberge in Nigeria und 
Kamerun förderten auf drei Fundstellen Funde zu Tage, die sowohl Artefakte eisenzeitlichen Charakters (Schlacke, 
Eisenfragmente, Roulette) als auch neolithische Elemente (Kreuzschraffur, Kammstich, Politur, Slip) im Fundspektrum 
enthielten (MACEACHERN 1996). Bei den Fundstellen handelt es sich u. a. um zwei Siedlungshügel (Doula Igzawa1 und 
Ghwa Kiva), deren Datierungen einen Beginn der Besiedlung um die Mitte des ersten vorchristlichen Jahrtausends 
vermuten lassen. Die Stratigraphie in Doulo Igzawa1 beginnt mit Keramik, die überwiegend Stilelemente trägt, die von 
der Gajigannakultur bekannt sind (MACEACHERN 1996:492). In den darüber liegenden Schichten nehmen dann die 
eisenzeitlichen Stilmerkmale zu und es treten Schlacken auf, während die in den unteren Schichten vorhandenen Stein-
artefakte in den jüngeren Schichten zahlenmäßig abnehmen. Die Besiedlung scheint auf den untersuchten Plätzen kon-
tinuierlich bis an das Ende des ersten nachchristlichen Jahrtausends anzudauern. Sollte sich die angedeutete Verbindung 
der Fundstellen mit denen des Gajigannakomplexes bestätigen, so wären die Ebenen nördlich der Mandaraberge ein   105
zweiter Schauplatz ihrer Weiterentwicklung von einer neolithischen zu einer eisenzeitlichen Kulturstufe, während das 
ursprüngliche Siedlungsgebiet der Gajigannaleute im Bama Deltaic Complex durch neue, evtl. aus den Firki-Ebenen 
stammende Siedler besetzt wurde.   106  107
9 ZUSAMMENFASSUNG 
Die Auswertung der Stratigraphien und Keramikinventare des Final Stone Age aus dem südwestlichen Tschadbecken 
führte zu einer zeitlichen Gliederung der Inventare. Durch die vorgestellten Analysen zu Merkmalen der Keramikform, 
-technik und -verzierung wurden zwei Stilgruppen - der ältere und der jüngere Gajigannastil - definiert und beschrieben. 
Für die jüngere Gajiganna Stilphase war eine weitere Unterteilung in drei Stufen möglich, die die keramische Entwick-
lung zwischen 1.500 BC bis ca. 800 BC gliedern. Das gelang bisher noch nicht mit Keramik der älteren Stilphase. 
Die Analyse der Grabungsprofile brachte Hinweise zu Speichergruben, ermöglicht Spekulationen über Lehmbauten in 
Fundplätzen der jüngeren Gajigannaphase und läßt Rückschlüsse auf eine stärkere Geländeprofilierung als die heute 
anzutreffende zu. 
Die Einordnung der begangenen Plätze in die Stilgruppen zeigte keine wesentlichen Unterschiede bei der Wahl der 
Siedlungsplätze. Die Randlage zu den vermutlich nicht nur saisonal gefluteten Tonebenen ist für beide bezeichnend. 
Die Siedlungsplätze boten in dieser Lage einige Vorteile. Die Sandgebiete dienten als Weiden für Rinder. Fischfang 
konnte an den Ufern der überschwemmten Gebiete betrieben werden, die ebenfalls ein reiches Reservoir an Wildpflan-
zen boten, die das Nahrungsangebot ergänzten. 
Ein Vergleich der Inventare mit anderen westafrikanischen Fundplätzen zeigt, daß die ältere Keramikphase der Gaji-
ganna-Gruppe in einen überregionalen Verzierungstil eingebettet ist, der durch Winkelbänder und dreieckige Einstiche 
charakterisiert wird und sich über ein weites Gebiet zwischen Sudan im Osten und Niger im Westen spannt. Die hier 
vorgestellte Keramik der Phase I ist der südlichste Vertreter dieses Verzierungshorizontes. 
Die jüngere Stilphase konnte bisher nur kleinräumig nachgewiesen werden. Ihr Verbreitungsgebiet scheint auf das 
Tschadbecken beschränkt zu sein. Das mag entweder im gegenwärtigen Forschungsstand oder in einer um die Mitte des 
zweiten Jahrtausends beginnenden Regionalisierung der Keramikstile begründet sein. 
Die einzelnen Ergebnisse flossen in eine modellhafte Abhandlung zur Besiedlungsgeschichte des südwestlichen 
Tschadbeckens ein. Diese wäre unvollständig gewesen ohne die Ergebnisse der Archäobotanik und der Archäozoologie. 
Der Nachweis von domestizierter Hirse in den Fundplätzen der jüngeren Gajiganna-Gruppe ab der Stufe 2b ist ein 
wichtiges Ergebnis, das dazu beiträgt, die Veränderungen zu erfassen, die sich hinter dem Stilwechsel in den Keramik-
inventaren verbergen. Es scheint so, als hätte sich eine Verschiebung in der Gewichtung von Viehzucht zu Ackerbau 
vollzogen. Eine Veränderung des Siedlungsverhaltens mit engerer Bindung an die genutzte Fläche könnte eher die Vor-
bedingung als die Folge gewesen sein. Größere Platzkontinuität ist bereits in Phase 2a zu vermuten, sichtbar gemacht 
durch die hier erstmalig auftretenden komplexen Stratigraphien und wahrscheinlich begründet durch die verstärkte 
Nutzung von Wildgetreide. In Phase 2b wird domestiziertes Pennisetum bei einer weitgehend seßhaften Bevölkerung  
eingeführt. Kein radikaler Wechsel ist in den Strategien der Subsistenzwirtschaft zu beobachten. Stattdessen führt ein 
allmählicher Prozeß über einige hundert Jahre vom Viehzüchter zum Ackerbauern. Die Beziehungen zwischen den 
Fundstellen nördlich der Mandaraberge und denen im Gebiet um Zilum einerseits und den hier vorgestellten Fundstel-
len andererseits deuten auf eine regional in randliche Siedlungsgebiete verschobene Weiterentwicklung bis in die Ei-
senzeit, während die ehemaligen Kerngebiete wahrscheinlich von anderen Siedlern aus den Firki-Ebenen heraus besie-
delt wurden. 
Offen bleiben müssen Fragen zu Hausbau, Siedlungsstruktur und Größe der Nutzflächen, die jeweils zu einer Siedlung 
gehörten. Auch fehlen noch hinreichende Daten, um die Beziehungen der Siedlungen untereinander zu erfassen und 
eventuell vorhandene Netzwerkstrukturen auszuarbeiten. Hier ergeben sich weitere Forschungsfelder, die zu neuen 
Erkenntnissen zur Stellung des Gajigannakomplexes im Kontext der westafrikanischen Prähistorie führen werden.   108  109
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ANHANG 1. GRUNDFORMEN DER KERAMIK.  206
1 - Rand und Wandung haben die 
      gleiche Orientierung
2 - Rand ist schwach abgesetzt
3 - Rand ist stark abgesetzt





4 - nach innen umgeschlagen




ANHANG 2. RANDSTELLUNGS- UND RANDLIPPENTYPEN DER KERAMIK.   207
NA90/5A 
 
Stratum  Schichtnr. 
Gajiganna 
phase  14C-bp  14C-calBC/AD  Schichttyp 
1 1  0      Deckschicht 
2 2  0      Deckschicht 
3 2  0      Deckschicht 
4 3 2b  2960±50  1260-1034  BC  Kulturschicht 
5 3 2b      Kulturschicht 
6 3 2b      Kulturschicht 
7 3 2b      Kulturschicht 
8 3 2b      Kulturschicht 
9 4 2b      Kulturschicht 
10 4  2b      Kulturschicht 
11 4  2b  2200±80  380-170  BC Grab 
12 5  2b      Kulturschicht 
13 5  2b      Kulturschicht 
14 5  2b      Kulturschicht 
15 6-7  2b  2930±60  1261-1034  BC  Kulturschicht 
16 6-7  2b      Kulturschicht 
17 6-7  2b      Kulturschicht 





Stratum  Schichtnr. 
Gajiganna 
phase  14C-bp  14C-calBC/AD  Schichttyp 
0 1 0      Deckschicht 
1 1 0      Deckschicht 
2 1 0      Deckschicht 
3 1 0      Deckschicht 
4 1 0      Deckschicht 
5 1 0      Deckschicht 
6 1/2 0      Kulturschicht 
7 2 0      Kulturschicht 
8 2 0      Kulturschicht 
9 2 0  1370±40  651-657  AD  Kulturschicht/Grab 
10 3  1      Begehung 
11 3  1      Begehung 
12 3  1  3360±80  1740-1522  BC  Begehung 











ANHANG 3. KORRELATION ZWISCHEN STRATIGRAPHISCHEN EINHEITEN, SCHICHTEN UND 
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NA90/5B1 
 
Stratum  Schichtnr. 
Gajiganna 
phase  14C-bp  14C-calBC/AD  Schichttyp 
1 1 0      Deckschicht 
2 2 0      Deckschicht 
3 2 0      Deckschicht 
4 2 0      Deckschicht 
5 3 2d  2740±50  927-833  BC  Kulturschicht 
6 3 2d     Kulturschicht 
7 3 2d     Kulturschicht 
8 3 2d     Kulturschicht 
9 3 2d     Kulturschicht 
10 3 2d      Kulturschicht 
11 3 2d      Kulturschicht 
12 3 2d      Kulturschicht 
13 4 2a  3150±70  1514-1328  BC  Kulturschicht 
14 4 2a      Kulturschicht 
15 4 2a      Kulturschicht 
16 4 2a      Kulturschicht 
17 4 2a      Kulturschicht 
18 4-5 2a     Kulturschicht/Grube 
19 4-5 2a     Kulturschicht/Grube 
20 4-5 2a     Kulturschicht/Grube 
21 4-6 2a     Kulturschicht/Grube 
22 4-6 2a     Kulturschicht/Grube 
23 4-7 2a  3140±110  1520-1310  BC  Kulturschicht/Grube 
24 4-7 2a     Kulturschicht/Grube 
25 4-7 2a     Kulturschicht/Grube 
26 4-7 2a     Kulturschicht/Grube 
27 4-7 2a     Kulturschicht/Grube 
28 4-7 2a     Kulturschicht/Grube 
29 4-7 2a     Kulturschicht/Grube 
30 4-8 2a  3040±120  1560-920  BC  Kulturschicht/Grube 
31 4-8 2a     Kulturschicht/Grube 
32 4-8 2a     Kulturschicht/Grube 
33 4-8 2a     Kulturschicht/Grube 
34 4-8 2a     Kulturschicht/Grube 
35 4-8 2a     Kulturschicht/Grube 
36 4-8 2a     Kulturschicht/Grube 
37 4-8 2a     Kulturschicht/Grube 
38 4-8 2a     Kulturschicht/Grube 
39 4-8 2a     Kulturschicht/Grube 
 
 
ANHANG 3. KORRELATION ZWISCHEN STRATIGRAPHISCHEN EINHEITEN, SCHICHTEN UND 
14C-DATEN.   209
NA90/5B1 
 
Stratum  Schichtnr. 
Gajiganna 
phase  14C-bp  14C-calBC/AD  Schichttyp 
40 4-8 2a     Kulturschicht/Grube 
41 4-8 2a     Kulturschicht/Grube 
42 4-8 2a     Kulturschicht/Grube 
43 4-8 2a     Kulturschicht/Grube 





Stratum  Schichtnr. 
Gajiganna 
phase  14C-bp  14C-calBC/AD Schichttyp 
1 1 0      Deckschicht 
2 1 0      Deckschicht 
3 1 0      Deckschicht 
4 1 0      Deckschicht 
5 2 0      Deckschicht 
6 2 0      Deckschicht 
7 2 0      Deckschicht 
8 2 0      Deckschicht 
9 2 0      Deckschicht 
10 2  0      Deckschicht 
11 3 2c      Kulturschicht 
12 3 2c      Kulturschicht 
13 4-6 2c  2730±50  911-817  BC  Feuerstelle 
14 4-6 2c      Kulturschicht 
15 7 2c      Kulturschicht 
16 7 2c      Kulturschicht 
17 8 2c      Feuerstelle 
18 9 2c      Kulturschicht 
19 9 2c      Kulturschicht 
20 9 2c      Kulturschicht 
21 9 2c      Kulturschicht 
22 9 2c      Kulturschicht 
23 9 2c      Kulturschicht 
24 9 2c      Kulturschicht 
25 9-10 2c      Kulturschicht 
26 9-10 2c      Kulturschicht 
27 9-10 2c      Kulturschicht 
28 9-10 2c      Kulturschicht 




ANHANG 3. KORRELATION ZWISCHEN STRATIGRAPHISCHEN EINHEITEN, SCHICHTEN UND 
14C-DATEN.   210
NA90/5B2 
 
Stratum  Schichtnr. 
Gajiganna 
phase  14C-bp  14C-calBC/AD Schichttyp 
30 9-10 2c      Kulturschicht 
31 9-10 2c      Kulturschicht 
32 9-10 2c      Kulturschicht 
33 10-11  2a-b      Kulturschicht/Grube 





Stratum  Schichtnr. 
Gajiganna 
phase  14C-bp  14C-calBC/AD Schichttyp 
1 1  0      Deckschicht 
2 1  0      Deckschicht 
3 2  0  120±40  1683-1955  AD Kulturschicht 
4 2  0      Kulturschicht 
5 2  0      Kulturschicht 
6 2  0      Kulturschicht 
7 3  2  3070±70  1410-1219  BC  Kulturschicht/Grube 
8 3  2      Kulturschicht/Grube 
9 3  2      Kulturschicht/Grube 
10 3  2      Kulturschicht/Grube 
11 3  2      Kulturschicht/Grube 
12 3  2      Kulturschicht/Grube 
13 3  2      Kulturschicht/Grube 
14 3  2      Kulturschicht/Grube 
15 3  2      Kulturschicht/Grube 
16 3  2      Kulturschicht/Grube 
17 3  2      Kulturschicht/Grube 
18 3  2      Kulturschicht/Grube 
19 3  2      Kulturschicht/Grube 
20 3  2      Kulturschicht/Grube 
21 3  2      Kulturschicht/Grube 
22 3  2      Kulturschicht/Grube 
23 3  2      Kulturschicht/Grube 
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NA91/1 
 
Stratum  Schichtnr. 
Gajiganna 
phase  14C-bp  14C-calBC/AD Schichttyp 
1 2  1      Kulturschicht 
2 2  1      Kulturschicht 
3 3  1      Kulturschicht 
4 3  1      Kulturschicht 
5 3  1      Kulturschicht 





Stratum  Schichtnr. 
Gajiganna 
phase  14C-bp  14C-calBC/AD Schichttyp 
1 2-3  0      Kulturschicht/Grube 
2 2-3  0      Kulturschicht/Grube 
3 2-3  0      Kulturschicht/Grube 
4  2, 3, 4  2      Kulturschicht/Grube 
5  2, 3, 4  2      Kulturschicht/Grube 
6  2, 3, 4  2      Kulturschicht/Grube 
7 3,  4  2      Kulturschicht/Grube 
8 3,  4  2      Kulturschicht/Grube 
9  3, 4, 5  2      Kulturschicht/Grube 
10 4,  6-11  2      Kulturschicht/Grube 
11 4,  6-11  2      Kulturschicht/Grube 
12 4,  6-11  2      Kulturschicht/Grube 
13  4, 6-12  2  3120±70  1446-1262 BC  Kulturschicht/Grube 
14 12,  13  2      Kulturschicht/Grube 
15 12,  13  2      Kulturschicht/Grube 
16 14  0      Kulturschicht/Grube 
17 14  0      Kulturschicht/Grube 
18 14  0      Kulturschicht/Grube 
19 14  0      Kulturschicht/Grube 
20 14  0      Kulturschicht/Grube 
21 14  0      Kulturschicht/Grube 
22 14  0      Kulturschicht/Grube 
23 14  0      Kulturschicht/Grube 








ANHANG 3. KORRELATION ZWISCHEN STRATIGRAPHISCHEN EINHEITEN, SCHICHTEN UND 
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NA93/10ST1 
 
Stratum  Schichtnr. 
Gajiganna 
phase  14C-bp  14C-calBC/AD Schichttyp 
1 4  4      Grube 
2 4  4      Grube 
3 4  4  2470±70  768-406  BC  Grube 
4 4  4      Grube 
5 4  4      Grube 





Stratum  Schichtnr. 
Gajiganna 
phase  14C-bp  14C-calBC/AD Schichttyp 
1 2 0      Deckschicht 
2 2 0      Deckschicht 
3 3 1      Kulturschicht 
4 3 1      Kulturschicht 
5 3 1      Kulturschicht 
6 3 1      Kulturschicht 
7 4-5 1      Kulturschicht/Grube 
8 4-5 1      Kulturschicht/Grube 
9 4-5 1      Kulturschicht/Grube 
10 4-5  1      Kulturschicht/Grube 
11 4-5  1      Kulturschicht/Grube 
12 4-5  1      Kulturschicht/Grube 
13 4-5  1      Kulturschicht/Grube 
14 4-5  1      Kulturschicht/Grube 
15 4-5  1      Kulturschicht/Grube 
16 4-5  1      Kulturschicht/Grube 
17 4-5  1      Kulturschicht/Grube 
18 4-5  1      Kulturschicht/Grube 
19 4-5  1  3489±34  1877-1743  BC  Kulturschicht/Grube 
20 4-5  1      Kulturschicht/Grube 
21 4-5  1      Kulturschicht/Grube 
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NA 90/5A  122,564  13,215  G2  X 
NA 90/5B1  122,567  132,125  G2  X 
NA 90/5B2  122,567  132,125  G2  X 
NA 90/5C  122,631  132,153  G2  X 
NA 90/5D  122,622  132,181  G1,  
eisenzeitlich 
X 
NA 91/1  121,503  13,253  G1  X 
NA 92/2C     neuzeitlich X 
NA 93/1     G1   
NA 93/2     G1   
NA 93/3  1,214,629  1,325,306  G1   
NA 93/4  1,214,261  1,325,144 eisenzeitlich   
NA 93/5     G1-2   
NA 93/6  1,215,344  1,325,783  G1   
NA 93/7  12,154  13,259  G1   
NA 93/8     eisenzeitlich   
NA 93/9     eisenzeitlich X 
NA 93/10  1,217,441  1,326,479  G2  X 
NA 93/11  1,216,877  13,291  eisenzeitlich   
NA 93/12  12,179  13,243  G2?,  
eisenzeitlich? 
 
NA 93/13  1,221,377  1,321,893 eisenzeitlich   
NA 93/14     eisenzeitlich?   
NA 93/15  1,220,642  1,322,105  G2   
NA 93/16     eisenzeitlich?   
NA 93/17     eisenzeitlich?   
NA 93/18     eisenzeitlich?   
NA 93/19  12,203  13,185  eisenzeitlich   
NA 93/20  12,227  13,308  G1   
NA 93/21  1,223,063  1,331,098  G1   
NA 93/22     eisenzeitlich?   
NA 93/23  1,223,404  1,331,614  G1-2   
NA 93/24     eisenzeitlich?   
NA 93/25     G2   
NA 93/26     eisenzeitlich?   
NA 93/27A  12,1816 N  13,2902 O  eisenzeitlich   
NA 93/27B  12,1844 N  13,2922 O  ?   
NA 93/28  1,218,841  1,329,322  G1   
NA 93/29  121,905  132,933  eisenzeitlich   
NA 93/30     G2   
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NA 93/31  1,221,211  1,329,786  G1   
NA 93/32  1,221,398  1,329,058  G2   
NA 93/33     eisenzeitlich?   
NA 93/34  121,978  132,608  ?   
NA 93/35  1,219,922  1,329,458  eisenzeitlich?   
NA 93/36  1,219,531  132,883  G2  X 
NA 93/37  1,219,368  1,328,495  ?   
NA 93/38     eisenzeitlich?   
NA 93/39     eisenzeitlich?   
NA 93/40  1,216,699  1,329,394  G2   
NA 93/41     G2   
NA 93/42  121,708  133,053  G1  X 
NA 93/43     eisenzeitlich?   
NA 93/44  1,215,848  1,329,648  eisenzeitlich?   
 
Vor 1993 nur Fundplätze mit Grabung, für 1993 sind alle Plätze aufgeführt. Koordinatenangaben sind nur dann in die Tabelle 
aufgenommen worden, wenn Nachmessungen die Position bestätigt haben. Die Daten stellte dankenswerterweise P. 
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Variable Kode  Erläuterung 
 
 1 ID  1-~  separat f. jede Fundstelle 
    in Reihenfoge der Aufnahme 
 2 Fundstelle 1    NA/93-42 
 2  NA/91-1 
 3  NA/93-36 
 4  NA/93-10/ST1 
 5  NA/90-5A 
 6  NA/90-5B1 
 7  NA/90-5B2 
 8  NA/90-5C 
 9  NA/90-5D 
 3 Grundform 1  Schüssel/Schale 
 2  Kumpf 
 3  Topf 
 4  Flasche 
 5  Fußgefäß 
 6  Miniaturgefäß 
 7  Steilwandtopf 
  12  Schüssel/Schale od. Kumpf 
 19  vermutlich  Schüssel/Schale 
 20  Siebgefäß 
  27  Kumpf od. Steilwandtopf 
 29  vermutlich  Kumpf 
  34  Topf od. Flasche 
 39  vermutlich  Topf 
 49  vermutlich  Flasche 
 4 Magerung 1  Feinsand 
 2  pflanzl.  Bestandteile 
 3  Schamotte 
  4  Grobsand - Feinkies 
 5  Knochen 
  12  Feinsand & pflanzl. Bestandteile 
  13  Feinsand & Schamotte 
  14  Feinsand & Grobsand 
  15  Feinsand & Knochen 
  23  pflanzl. Bestandteile & Schamotte 
  24  pflanzl. Bestandteile & Grobsand 
 25  pflanzl.  Bestandteile & Knochen 
 34  Schamotte  &  Grobsand 
 35  Schamotte  &  Knochen 
  123  Feinsand & pflanzl. Bestandteile &  
   Schamotte 
  124  feinsand & pflanzl. Bestandteile &  
   Grobsand 
  125  Feinsand & pflanzl. Bestandteile &  




Variable Kode  Erläuterung 
 
Fortsetzung Mager.  134  Feinsand & Schamotte &  
   Grobsand 
  135  Feinsand & Schamotte & Knochen 
  234  pflanzl. Bestandteile & Schamotte 
   &  Grobsand 
 5 "Slip“ 0  kein  Slip 
 1  Slip  vorhanden 
  19  Slip wahrscheinlich vorhanden 
 999  nicht  bestimmbar 
 6 Politur 0  nicht  poliert 
 1  einfach  poliert 
 2  „Kreuzpolitur“ 
  19  vermutlich einfach poliert 
 29  vermutlich  „Kreuzpolitur“ 
 999  nicht  bestimmbar 
 7 Wandstärke  in mm  gemittelter Wert 
 8 Randstärke  in mm  gemessen bis ca. 1cm unterhalb 
    der Randlippe  
 9 Randdurchmesser    gemessen an der Außenseite cm 
10 Wandneigung     5°-Schritte im 360° Kreis 
11 Randneigung    5°-Schritte im 360° Kreis 
12 Randstellung  0  kein Rand vorhanden 
  1  Rand hat die gleiche 
     Orientierung wie die Wandung 
  2  schwach abgesetzter Rand 
 3  deutlich  abgesetzter- 
   ausschwingender  Rand 
 999  unbestimmbar 
13 Randlippenform   0  keine Randlippe vorhanden 
 1  gerundet 
 2  flach 
 3  spitz 
  4  nach innen umgeschlagen 
 5  mit  Randrille 
  6  nach innen umgeschlagen & 
    Randrille & Kehlung 
  7  nach innen umgeschlagen & 
   Randrille 
  8  nach außen umgeschlagen 
14 Halsform  1  konisch bis gerade 
 2  konvex   
  19  vermutlich konisch od. gerade 
 29  vermutlich  konvex 
 999  unbestimmbar 
15 Halslänge  in mm  Entfernung zwischen Umbruch  






















Variable K ode  Erläuterung 
 
 1 ID s.o. 
 2 Fundstelle s.o. 
 3 Matte/Roulette 0  nicht  vorhanden 
 1  Matte 
 2  Roulette 
 4 Erhaltung insgesamt  1  alle Motive vorhanden (nur  
    bei vollständigen Gefäßen)  
  2  vermutlich alle Motive vorhanden 
    (Gefäß ist nahezu vollständig) 
  3  vermutlich nicht alle Motive 
   vorhanden 
 999  unbestimmbar 
 5 Motivanzahl 1-~ Anz.  erhaltener  Motive 
 
Die Merkmale 6-19 werden für jedes Motiv wiederholt. 
 
 6 Position 1  Rand 
 2  oberes  Gefäßdrittel 
 3  mittleres  Gefäßdrittel 
 4  unteres  Gefäßdrittel 
  5  Boden od. Fuß 
 6  Randlippe 
 7  Schulter 
  12  Rand & oberes Gefäßdrittel 
 23  oberes  &  mittleres  Gefäßdrittel 
 999  unbestimmbar 
 7 Erhaltung  1  Motiv komplett (Katalognr.!) 
 2  rekonstruierbar  (Katalognr.!) 
  3  eingeschränkt rekonstruierbar  
   (Katalognr.  möglich,  teilweise 
    nur Codes f. Motivgruppen=z.B. 
   Dreiecke) 
 8 Gattung  1  Bandmotiv 
 2  flächendeckendes  Motiv 





Variable K ode  Erläuterung 
 
 8 Fortsetzung 4  kombinierte  Einzelmotive 
 5  Winkelband 
 9 Bezeichnung 1  Randmotiv 
 2  Schultermotiv 
 3  Zwischenmotiv 
 999  unbestimmbar 
10 Begrenzung 1  Einzellinie,  beidseitig 
 2  Einzellinie  oben 
 3  Einzellinie  unten 
 11  Doppellinie,  beidseitig 
 12  Doppellinie  oben 
 13  Doppellinie  unten 
 999  Einzellinie,   
   Position  unbestimmbar 
 9999  Doppellinie,   
    Position unbestimmbar  
11 Grenz-Technik   Katalognr. 
12 Katalognr.   Motivnr.   
13 Technik   Katalognr. 
14 Anbringung   1  außen 
 2  innen 
 999  unbestimmbar 
15 Randentfernung    Oberkante Verzierung –  
    Oberkante Randlippe in mm 
16 Breite/Höhe    Oberkante – Unterkante in mm 
17 Begleitmotiv    
 1.000+Motivnr.  Position  oberhalb   
 2.000+Motivnr.  Position  unterhalb 
 3.000+Motivnr.  Position  beidseitig 
 4.000+Motivnr.  unbestimmbar 
18 Technik Begleitmotiv   Katalognr. 
19 Kontinuität 0  unbestimmbar 
 1  kontinuierlich 
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Katalog der Verzierungstechniken 
 
Gruppe Kode  Erläuterung     
 
1 Einfache Stiche  1 Einzelstich 
 2  Doppelstich 
 3  Winkelstich 
 4  Bogenstich 
 5  Furchenstich 
 6  Spatelstich 
 7  dreieckige  Einstiche 
  8  flächig gesetzte Einzelstiche 
 9  unbestimmbarer  Stich 
2 Kammstiche  10  Kammstich, Art  unbestimmbar 
  11  Kammstich (Anzahl der Zähne >2-<=5) 
  12  Kammstich (Anz. d. Z. >5-<=8) 
  13  Kammstich (Anz. d. Z. >8) 
  20  Wiegeband, Art unbestimmbar 
 21  mit  Kamm 
  22  mit gebogenem Spatel 
 23  mit  geradem  Spatel 
3 Linien  30  Linien, Art unbestimmbar 
 31  geritzte  Linie 
  32  breite, kurze Rille 
 33  eingeglättete  Linie 
 34  Kreuzschraffur 
 35  Bürstenstrich 
  36  geglättete od. geritzte Linien mit Einstichen  
4 Andere  40 Stempel 
 50  Bemalung   
  60  dreieckige Einstiche, s. auch 7 (Variante ist kerbschnittartig ausgeführt) 
 70  plastische  Verzierung 
 80  Sonderformen 
5 Kombinationen  100+Nr  Glättung, Motiv ausgespart 
 200+Nr  Motiv  geglättet 
  300+Nr  sonstige Kombinationen, Art unbestimbar 
  301  geritzte Linien & Doppelstich 
  302  eingeglättete Linien & Doppelstich 
  303  geritzte Linien & Glättung 
  304  Einzel- & Doppelstich 
  305  Kammstich & Glättung ohne geometr. Motiv 
  306  geritzte Linien und Einzelstich 
  307  Spatel- & Kammstich & Ritzlinie 
  308  Ritzlinie & dreieckige Einstiche (7 & 60) 
  309  eingeglättete Linien & dreieckige Einstiche (7 & 60) 
  310  gestochene Linie & dreieckige Einstiche (7 & 60) 
  311  geritzte Linie & Spatelstich 
  312  doppelte Ritzlinie & Kammstich 
  313  doppelte Ritzlinie & Spatelstich 
  314  dreifache Ritzlinie & Einzelstich 
 315  Einzel-  &  Spatelstich 
6 Roulette  400  Roulette, Art unbestimmt 
  401  accordeon pleat strip Roulette 
  402  knotted strip Roulette 
  403  twisted string Roulette 
  404  knotted string Roulette 
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Fundplatz  Labor-Nr.  unkalibriertes
Datum
NA 90/5A  UtC-2795  2960±50
NA 90/5A  KIA-603  2180±80
NA 90/5A  UtC-2329  2930±60
NA 90/5B  UtC-2331  2740±50
NA 90/5B  UtC-2330  3150±70
NA 90/5B  UtC-2332  3140±110
NA 90/5B  KI-3605  3040±120
NA 90/5B2  UtC-2796  2730±50
NA 90/5B2  UtC-2797  2750±70
NA 90/5C  UtC-2798  120±40
NA 90/5C  UtC-2799  3070±70
NA 90/5D  UtC-2800  1370±40
NA 90/5D  UtC-2801  3360±80
NA 93/36  UtC-3514  3120±70
NA 93/42  UtC 5297  3489±34
NA 93/42  UtC-3515  3690±120























Das der Arbeit vorangestellte Motto hat sowohl im übertragenen als auch im direkten Sinne einen Bezug zu der von 
mir im Nordosten Nigerias angetroffenen Situation. Treffend charakterisiert es die klimatischen Gegebenheiten im 
südwestlichen Tschadbecken. Die Landschaft wechselt hier zwischen Trocken- und Regenzeit radikal ihr Gesicht. Die 
staubiggraue Savanne der ariden Periode verwandelt sich unter dem Einfluß der Regenzeit in ein weites grünes Meer 
mit scheinba                                                  r endlosen Wasserflächen. Die Bewohner dieses geographischen Raumes 
haben über viertausend Jahre hinweg gelernt, mit diesen Extremen zu leben und die Vorteile für sich gewinnbringend 
zu nutzen. Die Erforschung der Strategien, die der Mensch zum Fortbestand in dieser Umwelt entwickelte, waren 
Gegenstand des Sonderforschungsbereichs 268 “Sprach- und Kulturentwicklung im Naturraum Westafrikanische 
Savanne”. In seinem organisatorischen und finanziellen Rahmen wurden die hier vorgestellten Forschungen getätigt, 
um einen Beitrag für das Verständnis der prähistorischen Entwicklungen zu leisten. 
Daß die Freie Wahl durchaus auch zum Ärgernis geraten kann, mußte im Verlauf der Arbeit mitunter festgestellt wer-
den. Handgemachte Keramik, ausgezeichnet durch unspezifische Formen, machte die Gliederung und Zuweisung der 
Tonware zu Typen recht schwer. Die Situation führte aber auch zu einer hohen Akzeptanz für statistische Methoden, 
die letzendlich halfen, das Material übersichtlich zu gliedern. 
Die Arbeit an afrikanischem Material zeigte mehrere gute Seiten. Zwei Feldkampagnen in Nigeria und zwei in Bénin 
haben im Zusammenhang mit dem interdisziplinären Ansatz des Sonderforschungsbereiches gänzlich neue Horizonte 
aus menschlicher und fachlicher Sicht erschlossen.  
Für die Einführung in diese neuen Wege danke ich besonders herzlich meinen beiden Lehrern Prof. Dr. Peter Breunig 
(Frankfurt/M.) und Prof. Dr. Jens Lüning (Frankfurt/M.), ebenso für ihre intensive Betreuung bei der Planung und 
Fertigstellung der Arbeit. 
Die organisatorische Hilfestellung des Sonderforschungsbereich 268 ermöglichte in Nigeria und Frankfurt ein produk-
tives Arbeiten. Besonders im Austausch mit Kollegen der beteiligten Nachbardiziplinen konnten viele hilfreiche Er-
kenntnisse gewonnen werden. Ihnen allen, aber besonders dem damaligen Sprecher des SFB, Herrn Prof. Dr. Günther 
Nagel, und der leider zu früh verstorbenen Frau Dr. Ursula Greinert (†), möchte ich meinen besonderen Dank ausspre-
chen.  
Für ihre Diskussionsbereitschaft und ihre tatkräftige Unterstützung bei der Redaktion der Arbeit danke ich sehr herz-
lich Herrn Dietrich Dirksen M.A., Frau Dr. Maya Hallier, Frau Marlies Klee dipl.bot., Frau Dr. habil. Nina Neumann, 
Frau Karin Riedhammer M.A., Herrn Gerald Rühl M.A., Herrn Dr. Ralf Vogelsang, Frau Jeanette Werning M.A., 
Herrn Prof. Dr. Andreas Zimmermann und meinen Schwiegereltern Inge und Heinz Diethelm. 
Die graphischen Arbeiten wurden von Herrn Karl-Heinz Engemann, Frau Monika Heckner und Frau Barbara Voss 
durchgeführt, denen ich dafür sehr herzlich danken möchte. 
Besonderer Dank gebührt Frau Heckner und meinem Schwiegervater für ihre Beratung und die Durchführung neuer 
videogestützter Dokumentationstechniken. 
Die Arbeiten im Feld wurden durch die Universität Maiduguri, insbesondere dem Trans Saharian Studies Center und 
die National Commission of Museums and Monuments tatkräftig gefördert und unterstützt. Ihren Vertretern, Abuba-
kar Garba für die Universität und Herrn Dr. Musa Hambolu von der National Commission, bin ich daher sehr 
verpflichtet. 
Die Grabungsarbeiter aus Gajiganna haben ein Gutteil zum Gelingen der Feldkampagnen in Nigeria beigetragen und 
verdienen unseren Dank, aber besonders ihr „Supervisor“, dem Organisationstalent, Unterhändler und Mechaniker 
Jubrim Abdallah (†) sowie der unermüdliche John, dem es gelang, mit immer neuen Gerichten seinen Beitrag zum 
leiblichen Wohlbefinden zu leisten. 
Die Fundbearbeitung lag wohlbehütet in den Händen der ehemaligen studentischen Hilfskräfte Anja Brenninger, Dr. 
Suse Friederich, Martin Posselt M.A. und Dr. Christoph Schade. Ihnen bin ich für den Fleiß und Einsatz, der die e-
norme Fundmenge bewältigen half, sehr verbunden. 
Nicht zuletzt die Unterstützung meiner Großeltern Frieda (†) und Karl Wendt (†) und die meiner Tante Kunigunde 
Wendt machten diese Arbeit möglich. 
Unverdientermaßen hier am Schluß, danke ich ganz besonders herzlich meiner Frau Barbara Ruth Diethelm M. A. für 
ihre Unterstützung und bewundernswerte Geduld. 
 
 
 